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Abstract 
 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Veranstaltungsarbeit Öffentlicher Bibliothe-

ken zur Förderung der Medienkompetenz von Kindern.  

Da Medien in unserem Alltag eine zunehmende Rolle spielen, wird es für die 

Teilnahme am gesellschaftlichen Leben immer wichtiger mit Medien kompetent 

umgehen zu können. Medienkompetenz muss vermittelt und gefördert werden. 

Öffentliche Bibliotheken bieten hierfür geeignete Möglichkeiten. In ihren Veran-

staltungen für Kinder können sie mögliche Teilaspekte der Medienkompetenz-

dimensionen fördern.  

Ein theoretischer Teil dieser Arbeit behandelt zunächst den Begriff Medienkom-

petenz, wobei auch ein Bezug zum Öffentlichen Bibliothekswesen hergestellt 

wird. Es folgen eine Umfrage zur Thematik sowie ein Beispiel für eine Veran-

staltungsreihe zur Medienkompetenzförderung. 

In der Arbeit kann nachgewiesen werden, wie Öffentliche Bibliotheken die Me-

dienkompetenz von Kindern fördern. Es stellt sich heraus, dass oftmals nicht 

alle Möglichkeiten zur Förderung von Medienkompetenz ausgeschöpft werden. 

Im Wesentlichen wird Medienkompetenzförderung in Öffentlichen Bibliotheken 

durch Leseförderung betrieben. Die Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ zeigt 

hingegen, dass es auch möglich ist mit geringen Mitteln Angebote zur Medien-

kompetenzförderung zu schaffen, die über die Leseförderung hinausgehen. 



 
 

 

Abstract 
 
This work deals with the event work of public libraries to promote the media 

competence of children. 

Media gets more and more important in our daily life. Therefore the competent 

use of media becomes increasingly necessary for the participation on social life. 

Media competence has to be taught and promoted. Public libraries offer suitable 

opportunities for that. In their events for children they can promote the acquisi-

tion of possible aspects of the dimensions of media competence.  

First of all a theoretical part of this work deals with the term of media compe-

tence. There is also a reference to the public librarianship. In the following a 

survey on this topic and an example for a series of events for the promotion of 

media competence are presented. 

This work proves how public libraries promote the media competence of chil-

dren. It turns out that sometimes not all opportunities of the support of media 

competence are exhausted. Media competence promotion is mainly pursued by 

the promotion of literacy. The event series “Drei SAMStage” has however 

shown that it is possible to create offers for media competence promotion with 

small means which go beyond the promotion of literacy. 
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1. Einleitung 
Mit der zunehmenden Technisierung unserer Gesellschaft in den letzten Jahr-

zehnten geht eine rasante Veränderung der Medienlandschaft einher. Innerhalb 

kürzester Zeit traten immer neue Medienformen auf. Wo früher nur Printmedien 

eine Rolle spielten, stehen heute zusehends die so genannten Neuen Medien 

im Mittelpunkt. 

Heute spricht man verstärkt von einer Mediengesellschaft. Unser Alltag wird 

immer mehr von Medien bestimmt. Formen der direkten Kommunikation ver-

blassen und werden durch mediale ersetzt. Fast alles, was wir wissen, wird uns 

durch Medien vermittelt. 

Um sich in dieser schnelllebigen medialen Welt zurecht zu finden wird ein kom-

petenter Umgang mit ihren Gegenständen – den Medien – heute immer wichti-

ger. Diese Fähigkeit bildet mehr und mehr eine Vorraussetzung für die Teil-

nahme am gesellschaftlichen Leben. 

Medienkompetenz ist das neue „Schlag-, Mode- und Zauberwort“1. Oftmals wird 

in diesem Zusammenhang auch von Informationskompetenz gesprochen. Was 

unter diesen Kompetenzen zu verstehen ist und wie sie vermittelt werden kön-

nen, wird vielfach diskutiert. Durch die Ergebnisse der Pisa-Studien haben 

diese Debatten an Aktualität gewonnen. Um die schlechten Resultate zu behe-

ben wird von der Politik u.a. die Förderung von Medienkompetenz gefordert.  

Wenn von Medienkompetenz gesprochen wird, geht man davon aus, dass es 

sich um eine nicht angeborene Fähigkeit handelt. Mit Medien umgehen lernen 

ist Teil des lebenslangen Lernens. Der kompetente Umgang mit Medien muss 

vermittelt und gefördert werden. Im Laufe seines Lebens sollte der Mensch da-

durch immer medienkompetenter werden. Begonnen werden sollten diese Ver-

mittlungs- und Fördermaßnahmen bereits im Kindesalter um den Entwicklungs-

prozess dieser Altersgruppe zu unterstützen. 

Neben Einrichtungen wie Kindergarten oder Schule können Öffentliche Biblio-

theken hierzu geeignete Orte sein. Durch gezielte Veranstaltungsarbeit kann 

versucht werden mit Hilfe des Medienbestandes und des Know-how der Biblio-

thekare Medienkompetenz zu fördern. Mit dieser Arbeit ergibt sich für die 

Öffentlichen Bibliotheken auch die Chance als Partner im Bildungsprozess 

wahrgenommen zu werden. 

                                                 
1 Gapski, 2001, S. 42 
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Die Aufgabe der Medienkompetenzförderung stellt für Öffentliche Bibliotheken 

keine neue dar. Schon immer versuchen sie nicht nur Medien bereit zu stellen, 

sondern auch den Umgang mit ihnen zu vermitteln. Mit der Entwicklung zur 

Mediengesellschaft hat sich eigentlich nur die Ausgestaltung dieser Aufgabe 

verändert. 

 

In dieser Arbeit steht die Veranstaltungsarbeit Öffentlicher Bibliotheken zur För-

derung der Medienkompetenz von Kindern im Mittelpunkt. Es soll aufgezeigt 

werden, was Öffentliche Bibliotheken in diesem Bereich leisten und wie För-

dermaßnahmen konkret aussehen können. 

Die Altersgrenzen der Kindheitsphase werden heute unterschiedlich definiert. In 

dieser Arbeit sollen daher unter Kindern Personen bis zu einer Altersgrenze von 

12 Jahren verstanden werden. Diese Einteilung spiegelt das Verständnis vieler 

Öffentlicher Bibliotheken von Kindern in Abgrenzung zu Jugendlichen wider.  

Als Grundlage für diese Arbeit wird zu Beginn der Begriff der Medienkompetenz 

betrachtet. Dabei soll es nicht um eine umfassende Analyse der Diskussion zu 

dieser Thematik gehen. Die Ausführungen beschränken sich auf die wesentli-

chen Aspekte, die für die Verwendung des Begriffs im Öffentlichen Bibliotheks-

wesen notwendig sind. Auf eine Kritik der Positionen wird weitestgehend ver-

zichtet. Innerhalb dieses Kapitels wird auch in recht theoretischer Form die Me-

dienkompetenzförderung Öffentlicher Bibliotheken dargestellt. 

Zur Überprüfung dieser theoretischen Ansätze wurde eine Umfrage durchge-

führt, die im folgenden Kapitel dargestellt und ausgewertet wird. Mit Hilfe der 

Ergebnisse soll die Arbeit Öffentlicher Bibliotheken im Bereich der Medienkom-

petenzförderung nachgewiesen werden. 

Als Beispiel, wie ein Veranstaltungsangebot zur Förderung der Medienkompe-

tenz von Kindern in Öffentlichen Bibliotheken aussehen kann, wurde ein Kon-

zept für eine Veranstaltungsreihe entworfen. Auf Grundlage des Kinderbuches 

„Eine Woche voller Samstage“ von Paul Maar wurden drei Veranstaltungen 

unter dem Titel „Drei SAMStage“ konzipiert und in der Öffentlichen Bücherei 

Raesfeld durchgeführt. Konzepte, Vorbereitungen und Durchführung werden im 

vierten Kapitel beschrieben. Im Anhang finden sich Materialien und Fotos zur 

Veranstaltungsreihe, die als Vorlage bzw. Beleg dienen sollen. 
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Zum Schluss der Arbeit wird ein Fazit gezogen, in dem die Ergebnisse der un-

terschiedlichen Kapitel zusammengeführt werden. Auch soll hier ein Blick in die 

Zukunft der Öffentlichen Bibliotheken als Medienkompetenzvermittler gewagt 

werden. 
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2. Zum Begriff der Medienkompetenz 
Das alltägliche Verständnis von Medienkompetenz deckt sich nur teilweise mit 

dem, was die Wissenschaft unter Medienkompetenz versteht. In der Öffentlich-

keit ist eher ein oberflächliches Verständnis ohne genaue tiefer gehende 

Begriffsbestimmungen vorherrschend. Unter Medienkompetenz wird hier allge-

mein die Fähigkeit verstanden mit Medien umgehen zu können. In der Wissen-

schaft liegen differenziertere Modelle vor. 

Das wissenschaftliche Verständnis von Medienkompetenz wurde in den 1970er 

Jahren vor allem durch die Medienpädagogik geprägt. Oft wird die Habilitation 

von Dieter Baacke „Kommunikation und Kompetenz“2 aus dem Jahre 1973 als 

Geburtsstunde des Begriffs bezeichnet, wobei immer angemerkt wird, dass das 

Wort Medienkompetenz selbst in der Schrift nicht vorkommt.3 Mit dem 

zunehmenden Wandel zur Mediengesellschaft erlangte der Begriff eine wach-

sende Bedeutung und wurde zu einer „Lieblingsmetapher der Medienpädago-

gik“4. 

Allerdings herrscht in der Wissenschaft Uneinigkeit darüber, was unter Medien-

kompetenz letztendlich zu verstehen ist. Der Begriff wird vielfach mit unter-

schiedlichen Ergebnissen diskutiert, bleibt dabei aber oft unscharf. In den ver-

schiedenen Modellen wird Medienkompetenz meist anhand verschiedener Di-

mensionen definiert, mit denen Fähigkeiten dargestellt werden, die zum Erwerb 

von Medienkompetenz nötig sind.  

 

Das folgende Kapitel soll in die Thematik Medienkompetenz einführen. Zum 

besseren Verständnis werden zunächst die Begriffsbestandteile Medien und 

Kompetenz einzeln betrachtet. Stellvertretend für die Vielzahl der vorhandenen 

Definitionsversuche werden anschließend zwei Medienkompetenzmodelle vor-

gestellt. Danach wird der Begriff der Medienkompetenz in Bezug zum Öffentli-

chen Bibliothekswesen gesetzt, wobei hier besonders die Veranstaltungsarbeit 

für Kinder im Mittelpunkt stehen wird. Am Ende des Kapitels wird ein Medien-

kompetenzverständnis für die restliche Arbeit festgelegt und das Verhältnis von 

Medien- und Informationskompetenz dargestellt. 

 

                                                 
2 vgl. Baacke, 1973 
3 vgl. z.B. Groeben, 2002(1), S. 11 
4 Kübler, 1996 
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2.1 Medien und Kompetenz 

Im Folgenden wird das Kompositum Medienkompetenz in seine Bestandteile 

Medien und Kompetenz zerlegt. Beide Begriffe sollen unabhängig voneinander 

ohne Blick auf ihre gemeinsame Verwendung betrachtet werden. Die Erläute-

rungen beziehen sich dabei auf die zum Verständnis des Begriffs Medienkom-

petenz notwendigen Aspekte. 

 

2.1.1 Definition Medien 

Was sind Medien? Dem Begriff und seinem Singular Medium werden in den 

verschiedenen Wissenschaften unterschiedliche Bedeutungen zugeteilt. So 

meint Medium in der Biologie etwas anderes als in den Kommunikationswis-

senschaften.5 Gemeinsam ist allen Definitionen, dass unter Medium immer ein 

Mittel oder Mittler verstanden wird, was auf die Herkunft des Begriffs aus dem 

Lateinischen zurückzuführen ist, wo „medium“ u.a. Mitte, Mittler oder auch Ver-

mittler heißt.6 Allgemein sind Medien also Träger oder Übermittler von Etwas. 

 

Das Verständnis, das die meisten Menschen heute von Medien haben, beruht 

auf der kommunikationswissenschaftlichen Definition des Begriffs. Untersucht 

man die Begriffsbestimmungen des Wortes Medien in verschiedenen Lexika 

und Wörterbüchern des letzten Jahrhunderts, zeigt sich, dass sich dieses Ver-

ständnis erst ab ca. 1970 einstellt.7 Nach Hans-Dieter Kübler spricht man be-

reits in den 1950er Jahren von Medien als Kommunikationsmedien.8  

Der Medienbegriff der Kommunikationswissenschaften ist eng mit dem Begriff 

der Massenmedien verbunden und in Verbindung mit ihm populär geworden.9 

Häufig werden Medien und Massenmedien auch als Synonyme verwendet. 

Unter Massenmedien werden nach einer Definition von Gerhard Maletzke 

Medien wie Presse und Rundfunk verstanden, die sich öffentlich, durch techni-

sche Verbreitungsmittel, indirekt und einseitig an ein disperses Publikum wen-

                                                 
5 vgl. www.wikipedia.de/wiki/medium (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
6 vgl. Georges, 1972, Band 2, Spalte 847ff 
7 vgl. Hoffmann, 2003, S. 13f. 
8 vgl. Kübler, 2000, S. 5 
9 vgl. Brockhaus, 1997 (Artikel Medien) 
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den.10 Allerdings greift diese Definition spätestens seit Aufkommen des Inter-

nets nicht mehr ganz, da hier die Grenzen zwischen Individual- und Massen-

kommunikation immer mehr verschwimmen und eine zweiseitige interaktive 

Kommunikation möglich wird. Für viele Menschen sind „die Medien“ also die 

Massenmedien bzw. die Hersteller, die diese verlegen bzw. produzieren. Die-

ses Verständnis der Medien als Medienkonzerne fasst Kübler unter einem 

„kommunikations- und organisationssoziologischen Medienbegriff“ zusam-

men.11 

 

Eine weiter gefasste Mediendefinition ergibt sich, wenn unter Medien alle „ma-

terial-technischen Zeichenträger bzw. Multiplikator[en]“12 verstanden werden. 

Als Medien gelten dann die Printmedien Bücher, Zeitungen und Zeitschriften 

gleichermaßen wie die elektronischen Medien, z.B. CD-ROMs oder das Inter-

net. Auch Hörfunk, Fernsehen, Film und Theater sind hiernach Medien. Ein 

Buch ist ein Medium, da es Träger und Übermittler von Informationen und Bot-

schaften ist. Kübler spricht bei diesem Medienverständnis von einem „tech-

nischen (oder technologischen) Medienbegriff“.13 Die hierbei zusammen-

gefassten Medien lassen sich nach dem, was zu ihrer Produktion und Rezep-

tion nötig ist, in Primär-, Sekundär- und Tertiärmedien unterteilen.14 Primärme-

dien werden ohne technischen Einsatz produziert und rezipiert, wie z.B. das 

Theater. Bei den Sekundärmedien bedarf es auf der Seite der Produktion der 

Technik, wie bei Büchern oder Zeitungen. Die Tertiärmedien benötigen sowohl 

auf der herstellenden Seite als auch auf der Seite der Nutzer technische Hilfs-

mittel, was beispielsweise beim Fernsehen und beim Internet der Fall ist.15 

 

Zum Verständnis der Wörter Medien und Medium ist auf Grund der verschie-

denartigen Definitionsmöglichkeiten demnach immer zu prüfen, in welchem 

wissenschaftlichen Zusammenhang die Begriffe gebraucht werden bzw. auf 

welchem Medienbegriff die Äußerungen einer Person basieren. 

 

                                                 
10 vgl. Maletzke, 1963, S. 32 
11 vgl. Kübler, 2000, S. 7f. 
12 ebd., S. 7 
13 vgl. ebd. 
14 vgl. Hoffmann, 2003, S. 19 
15 vgl. ebd. 
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2.1.2 Der Kompetenzbegriff 

Der Kompetenzbegriff ist sehr beliebt und wird in vielen unterschiedlichen Kon-

texten verwendet. Im Folgenden wird der Begriff zuerst etymologisch analysiert. 

Anschließend wird dargestellt, wie das Wort Kompetenz sowohl im Alltag als 

auch in der Wissenschaft verwendet wird. Besonders die verschiedenen 

Definitionen in der Sozialwissenschaft werden berücksichtigt. Am Ende steht 

eine kurze Kritik der Begriffsbestimmungen. 

 

Der Begriff Kompetenz hat seinen Ursprung in dem lateinischen Wort 

„competens“, welches ein Partizip Präsens Aktiv des Verbs „competere“ ist. 

Übersetzt bedeutet „competere“ u.a. etwas zu erreichen suchen. Das Partizip 

„competens“, zum Adjektiv erstarrt, ist zu übersetzen mit kompetent, zuständig, 

geeignet. Während das Verb einen Prozess ausdrückt, gibt das Adjektiv das 

Ergebnis im heutigen Sinne des Wortes wieder.16 

 

Im Alltag wird der Kompetenzbegriff verwendet, wenn von erlernbaren oder er-

lernten Fähigkeiten gesprochen wird etwas zufrieden stellend und professionell 

auszuführen.17 Durch diese Fertigkeiten kann sich der Mensch oft in besonderer 

Weise auszeichnen. Alle Menschen sind Individuen mit unterschiedlichen 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, also mit unterschiedlichen Kompetenzen. Die 

mannigfachen Kompetenzen eines jeden werden heute oft als Maßstab und 

Kriterium genutzt einzelne Personen zu vergleichen, auszuwählen oder zu be-

werten.18 Das Erlangen von Kompetenzen wird in fast allen Bereichen als Ziel 

aller Bildungsprozesse gesehen.19 

Im Sprachgebrauch wird der Kompetenzbegriff durch ein Präfix oder Attribut 

vielfach näher spezifiziert. Begriffe wie soziale Kompetenz, Sprachkompetenz 

oder kommunikative Kompetenz sind en vogue. 

 

Der Begriff Kompetenz ist auch in unterschiedlichen Wissenschaften beliebt 

und wird dort in verschiedensten Bedeutungen verwendet. So wird er bei-

                                                 
16 vgl. Georges, 1972, Band 1, Spalte 1346f. 
17 vgl. Stenzel, 2000, S. 5 
18 vgl. Huber, 2004, S. 22f. 
19 vgl. Sutter / Charlton, 2002, S. 140 
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spielsweise in der Immunologie und der Motivationspsychologie benutzt.20 In 

der Immunologie wird er „im Sinne einer latent vorhandenen Fähigkeit verwen-

det, zu deren Ausprägung oder Entwicklung es entsprechender, auslösender 

Situationen bedarf“21. Die Motivationspsychologie benennt „Ergebnisse von Ent-

wicklungen grundlegender Fähigkeiten, die weder genetisch angeboren noch 

das Produkt von Reifeprozessen sind, sondern vom Individuum selbst hervor-

gebracht wurden“22 mit dem Begriff Kompetenz. 

 

In den 70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts etablierte sich der Begriff 

Kompetenz in den Sozialwissenschaften.23 Er wurde zuerst im Fach Sprachwis-

senschaft gebraucht. Kompetenz wird in diesem Zusammenhang immer in Ab-

grenzung zur Performanz bestimmt.24  

Intellektuell wurde der Kompetenzbegriff in Deutschland durch die Debatte zwi-

schen dem Interaktionstheoretiker Jürgen Habermas und dem Systemtheoreti-

ker Niklas Luhmann verbreitet. Grundlage waren Arbeiten des amerikanischen 

Sprachwissenschaftlers Noam Chomsky, der im Rahmen seiner Arbeit die Ge-

danken Descartes’ und Humboldts weiterführte.25 Chomsky hat in seinem 1972 

erschienen Werk „Aspekte der Syntax-Theorie“ Kompetenz und Performanz 

folgendermaßen unterschieden: 

 
„Wir machen somit eine grundlegende Unterscheidung zwischen Sprach-
kompetenz (competence; die Kenntnisse des Sprecher-Hörers von seiner 
Sprache) und Sprachverwendung (performance; der aktuelle Gebrauch 
der Sprache in konkreten Situationen).“26 

 

Chomsky geht bei seiner These davon aus, dass jeder Mensch ein sprachkom-

petentes Wesen ist, das intuitiv die Mittel bereit hält beliebig viele Gedanken 

angepasst an immer neue unterschiedliche Situationen auszudrücken. Diese 

Tatsachen beeinflussen die Performanz. Die Grammatik einer Sprache wird als 

Sprachkompetenz beschrieben. Lernen Kinder sprechen, müssen sie über eine 

generative Grammatik verfügen. Diese Fähigkeit ist individuell und angeboren.27 

                                                 
20 vgl. Huber, 2004, S. 21 
21 ebd. 
22 ebd. 
23 vgl. Baacke, 1998(1), S. 25 
24 vgl. Sutter / Charlton, 2002, S. 131 
25 vgl. Baacke, 1999(2), S. 32 
26 Chomsky, 1973, S. 14 
27vgl. Sutter / Charlton, 2002, S. 131 
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Kinder erlernen, so Chomsky, ihre Muttersprache „mit Hilfe von Hypothesenbil-

dungs- und Hypothesenbewertungsverfahren sowie angeborenen sprachlichen 

Universalien“28. Chomsky versteht unter Sprachkompetenz ein Regelsystem, 

welches jedem Menschen „erlaubt, mit endlichen Mitteln eine unendliche Zahl 

von Sätzen zu produzieren“29. In diesem Zusammenhang setzt er voraus, dass 

jeder Mensch von Geburt an über eine Universalsprache verfügt und jeder 

Mensch dadurch gleich ist. Idealerweise sollte als Grundlage für die Gleichbe-

rechtigung aller Menschen von einem transzendentalen Sprachverstehen und 

der Sprachbeherrschung als transzendentales Sprachspiel einer unbegrenzten 

Kommunikationsgemeinschaft ausgegangen werden. Diese Theorie ist aber 

utopisch.30 Unumstritten sind diese Behauptungen nicht. Noam Chomsky selbst 

hat einige seiner Thesen später eingeschränkt oder geändert.31  

 

Jürgen Habermas hat den Kompetenzbegriff auf sozialisationstheoretische 

Ebene übertragen. Er berücksichtigt in seinen Thesen die Ideen Chomskys. 

Wichtig war für ihn die Annahme, dass der Mensch Kompetenzen durch sich 

ständig ändernde gesellschaftliche Einflüsse erlernt. In diesem Zusammenhang 

spricht er von Rollenkompetenz, Interaktionskompetenz oder auch kommunika-

tiver Kompetenz.32 Grundvoraussetzung für die Bildung kommunikativer 

Kompetenz ist die Fähigkeit des Menschen sich mit Hilfe der Sprache aktiv am 

alltäglichen gesellschaftlichen Leben zu beteiligen. Der Alltag ist der Lebens-

raum, in dem sich, geprägt von Erfahrungen und Handlungsmöglichkeiten, So-

zialisation und Erziehung abspielen. Des Weiteren wird die gesamte Kommuni-

kation des Menschen durch die im alltäglichen Leben gesammelten Erfahrun-

gen bestimmt. Geprägt wird diese Welt durch gesellschaftliche und historische 

Einflüsse, die die Biographie und die Entwicklung jedes Einzelnen beeinflus-

sen.33 Die gesammelten Erfahrungen spielen eine große Rolle bei der Entste-

hung der kommunikativen Kompetenz. Habermas versucht mit seiner Definition 

zu zeigen, „dass sich die Strukturen der kognitiven, sozialen und moralischen 

Entwicklung aus allgemeinen Stufen der kommunikativen Kompetenz ableiten 

                                                 
28 Sutter / Charlton, 2002, S. 131 
29 Moser, 2000, S. 213 
30 vgl. Baacke, 1996, S. 116 
31 vgl. Baacke, 1999(2), S. 33 
32 vgl. Habermas, 1984, S. 187ff 
33 vgl. Baacke, 1996, S. 118 
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lassen“34. Grundvoraussetzung für den Erwerb von Kompetenzen sind feste Re-

geln, die dem Kommunikationsprozess zugrunde liegen.35 

Die Pädagogik hat sich schnell für Habermas Behauptung einer kommunikati-

ven Kompetenz des Menschen interessiert, weil diese Hypothese von der Er-

ziehbarkeit des Menschen ausgeht. Unabhängig von seiner sozialen Klasse, 

seinem Geschlecht, seiner Rasse, seinem kulturellen Kontext oder seiner Her-

kunft sind alle Menschen kommunikative Wesen. Gleichzeitig ist der Mensch als 

kommunikativ-kompetentes Lebewesen ein aktiver Mediennutzer, der in der 

Lage sein muss sich über die Medien auszudrücken. Der Umgang mit Medien 

im Alltag muss erlernt und geübt werden. Hierfür müssen jedem Menschen die 

gleichen Chancen eingeräumt werden.36 Der Medienpädagoge Dieter Baacke 

hat sich bei der Erstellung seines Kompetenztheorems auf diese Theorien be-

zogen.37 

 

Die Übernahme des Kompetenzbegriffes in die Entwicklungs- und Sozialisati-

onstheorie muss kritisch betrachtet werden. Der Begriff ist eigentlich nativis-

tisch, synchron und individuell angelegt. Aus diesem Grund ist er für die Nut-

zung in entwicklungs- und sozialisationstheoretischen Zusammenhängen ei-

gentlich nicht geeignet. Ein Problem sowohl in der Linguistik als auch bei den 

Entwicklungstheorien ist z.B., dass die Kompetenz des Individuums nicht leicht 

festgestellt werden kann. Kompetenzen können immer nur an fassbaren Aus-

sagen, also anhand von Phänomenen der Performanz dingfest gemacht wer-

den. Das ist nicht immer leicht.38  

 

Da der Kompetenzbegriff in dieser Arbeit im Rahmen des Kompositums Me-

dienkompetenz benutzt wird, wird auf eine umfassende Kritik der oben aufge-

führten Definitionen verzichtet. 

                                                 
34 Sutter / Charlton, 2002, S. 134 
35 vgl. ebd., S. 135 
36 vgl. Baacke, 1996, S. 117 
37 vgl. Baacke, 1998(1), S. 25f. 
38 vgl. Sutter / Charlton, 2002, S. 133ff 
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2.2 Medienkompetenzmodelle 

Wie oben bereits beschrieben gibt es über das, was unter Medienkompetenz zu 

verstehen ist, verschiedene Auffassungen. Nachstehend sollen stellvertretend 

zwei Medienkompetenzmodelle näher betrachtet werden. 

Viele Autoren beziehen sich in ihren Ausführungen zur Thematik Medienkom-

petenz auf das Modell von Dieter Baacke. Dabei verwenden sie dieses meist 

als Ausgangspunkt für weitere Ausdifferenzierungen. Es scheint, dass Baackes 

Definition allgemein anerkannt wird. Daher soll sein Konzept hier als erstes be-

trachtet werden. 

Als zweites Modell wurde Norbert Groebens Konzeption ausgewählt. Seine 

Überlegungen erscheinen aktueller und differenzierter als die von Baacke. 

Beide Autoren entwickeln verschiedene Dimensionen der Medienkompetenz. 

Dies ermöglicht einen guten Vergleich ihrer Auffassungen, der am Ende beider 

Vorstellungen stehen soll. 

 

2.2.1 Medienkompetenz nach Dieter Baacke 

Dieter Baacke wurde am 02. Dezember 1934 in Hannover geboren. Nach dem 

Abitur studierte er „Germanistik, Altphilologie, Theologie und Sinologie sowie 

Philosophie und Pädagogik in Marburg und Göttingen“39. Danach promovierte 

er und arbeitete als Wissenschaftlicher Assistent am Germanistischen Seminar 

der Universität Göttingen. Ende der 1960er Jahre wechselte er in das Fach Pä-

dagogik. Mit einem Stipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft schrieb 

er bis 1972 seine Habilitation. Im gleichen Jahr wurde er Professor für außer-

schulische Pädagogik mit dem Schwerpunkt Medienpädagogik, Kindheitsfor-

schung sowie Jugend- und Erwachsenenbildung an der Universität Bielefeld. Er 

starb am 23. Juli 1999.40 

 

Baacke gilt bis heute als einer der renommiertesten Medienpädagogen 

Deutschlands. Zahlreiche Veröffentlichungen zeugen davon.41 Seine Habilita-

tion gilt, wie oben bereits gesagt, als Geburtsstunde des Konzeptes der 

                                                 
39 www.uni-protokolle.de/nachrichten/text/51202/ (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
40 vgl. ebd. 
41 vgl. ebd. 
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Medienkompetenz. Der Begriff wird darin allerdings nie verwendet. Baacke 

spricht nur von kommunikativer Kompetenz.42 Dessen ungeachtet gilt er als 

Vater der Medienkompetenz. Er selbst wehrte sich nie gegen diese Be-

hauptung. Im Laufe seines Lebens publizierte er viel zu dem Begriff 

Medienkompetenz.  

 

Skizziert Dieter Baacke sein Verständnis von Medienkompetenz, erläutert er 

meist zuerst die einzelnen Teilworte des Begriffs Medienkompetenz. Dabei 

liegt, wie in zahlreichen seiner Werke deutlich wird, der Schwerpunkt auf dem 

Teilwort Kompetenz. 

Basis seiner Kompetenztheorie ist Jürgen Habermas’ Konzept der kommunika-

tiven Kompetenz. Grundlage dieses Konzeptes ist, wie oben erläutert, das Kon-

zept des Linguisten Noam Chomskys, der davon ausgeht, dass jeder Mensch 

über eine angeborene Sprachkompetenz verfügt.43 Chomskys Thesen gehen 

Dieter Baacke allerdings nicht weit genug. Ihm genügt es nicht bei der Sprach-

kompetenz stehen zu bleiben, denn „Kommunikation besteht […] nicht nur aus 

sprachlichen Interaktionen“44. Er verlangt, dass das, was Chomsky nur „für die 

Produktion von grammatisch-sinnvoller Sprache fordert, […] für den Bereich der 

gesamten Wahrnehmung“45 gelten soll. Kommunikative Kompetenz ist für 

Baacke also die Fähigkeit des Menschen in allen Situationen angemessen rea-

gieren zu können. Dieser weiterentwickelte Kompetenzbegriff bezieht sich auf 

die Ebene der Pragmatik von Wahrnehmung und Sprache.46  

Die kommunikative Kompetenz entwickelt sich, so Baackes Theorie, in der all-

täglichen Lebenswelt des Menschen, die er sich schafft. Der Alltag ist der Ort, 

an dem der Mensch Erfahrungen sammelt und im Rahmen seiner Möglichkeiten 

agiert. Auch wird die Sozialisation und Erziehung des Menschen vom alltägli-

chen Leben geprägt.47 Kommunikative Kompetenz ist Voraussetzung für jegli-

che Kommunikation, also auch für die Medienkommunikation. Die kompetente 

Handhabung von Medien im alltäglichen Leben wird, so Baacke, Medienkom-

petenz genannt. Das Kompositum Medienkompetenz geht aber laut Baacke 

                                                 
42 vgl. Kübler, 1999, S. 38 oder Groeben, 2002(1), S. 11 oder Vollbrecht, 2001, S. 53f. 
43 vgl. Moser, 2000, S. 213f. oder Theunert, 1999, S. 51 und Kapitel 2.1.2 Der Kompetenzbegriff 
44 Baacke, 1997, S. 52 
45 ebd. 
46 vgl. ebd. 
47 vgl. ebd. 
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eher auf die Veränderungen in den Strukturen der Kommunikation, die durch 

technische Neuerungen in der Industrie entstehen, ein.48 

 

In seinen Werken verzichtet Dieter Baacke meist darauf das Teilwort Medium 

ausführlich zu beschreiben. Er versteht unter dem Begriff Medium sowohl elekt-

ronische Medien als auch AV- und Printmedien49, also den weiter gefassten 

Medienbegriff. Heute lebt jeder in einer Welt, die von und mit Medien geprägt 

ist. Diese Allgegenwärtigkeit hat zur Folge, dass jeder Mensch die Fähigkeiten 

erlernen muss sein Leben mit Medien zu leben und diese handhaben zu kön-

nen. Bei diesen Lernprozessen kann nicht auf jahrlange Erfahrung zurückge-

griffen werden, denn der Siegeszug der Medien setzte erst Ende des vergan-

genen Jahrtausends ein. Das Lernziel nennt Baacke Medienkompetenz.50 

 

Nachdem in den beiden vorangegangenen Abschnitten Dieter Baackes Ver-

ständnis der Teilworte Kompetenz und Medien im Zusammenhang mit dem 

Kompositum Medienkompetenz erläutert wurde, soll nachfolgend sein Ver-

ständnis des Kompositums Medienkompetenz dargestellt werden. 

Universelle Medienkompetenz kann nicht nur in organisierter Form an festge-

legten Orten vermittelt werden, sondern ist nur dann allumfassend, wenn sie 

überall vermittelt wird. Ebenfalls ist wichtig zu wissen, dass der Konsument sich 

kritisch mit der Information, die durch Kommunikation und Medien gewonnen 

wird, auseinandersetzt. Auch der Education-Highway ist ein bedeutender Punkt, 

wenn im Folgenden Baackes Dimensionen der Medienkompetenz dargestellt 

werden.51  

Das Kompositum Medienkompetenz charakterisiert Baacke als „die Fähigkeit 

Medien und die durch Medien vermittelten Inhalte den eigenen Zielen und Be-

dürfnissen entsprechend effektiv nutzen zu können“52. Deshalb beinhaltet der 

Begriff zum einen die Fertigkeit Medien, d.h. elektronische Medien, AV- und 

Printmedien kennen und nutzen zu können. Zum anderen gehört die Fähigkeit 

dazu sich sowohl in der Medienwelt zurechtzufinden als auch an der durch Me-

                                                 
48 vgl. Baacke, 1996, S. 119 
49 vgl. Baacke, 1998(1), S. 22 
50 vgl. Baacke, 1999(2), S. 31 
51 vgl. ebd., S. 34 
52 www.wikipedia.org/wiki/Medienkompetenz (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
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dien vermittelten Kommunikationen teilzunehmen53. Da sich die Medienland-

schaft fasst permanent verändert, ist es nötig Fähigkeiten des lebenslangen 

Lernens zu entwickeln. Außerdem sollten Medien kritisch analysiert werden und 

jeder Mensch sollte kreativ in der Medienwelt tätig werden können.54  

 

Dieter Baacke führt aus, dass ein Leben ohne neue Technologien und deren 

Handhabung in der heutigen Informationsgesellschaft nicht mehr möglich ist. 

Deshalb muss Medienkritik und Medientechnik gefördert werden.55 Hierfür führt 

er vier Dimensionen, die „sich aus der Analyse des Medienfeldes selbst erge-

ben“56 auf: 

1. Medienkritik 

2. Medienkunde 

3. Mediennutzung 

4. Mediengestaltung  

Diese vier Dimensionen hat Dieter Baacke noch weiter untergliedert. Die 

nachfolgenden Beschreibungen von Baackes Dimensionen werden größtenteils 

zitiert, da der Autor selbst immer wieder die gleichen Formulierungen wählt und 

diese nicht näher spezifiziert.  

 

Die Fähigkeit der Medienkritik hat zum Ziel die gesammelten Erfahrungen und 

das bereits angeeignete Wissen immer wieder reflektierend nutzen zu können. 

Hierfür hat Baacke drei Unterdimensionen entwickelt:  

a) „Analytisch sollten problematische gesellschaftliche Prozesse (z.B. Kon-

zentrationsbewegungen) angemessen erfasst werden können. 

b) Reflexiv sollte jeder Mensch in der Lage sein, das analytische Wissen 

auf sich selbst und sein Handeln anzuwenden. 

c) Ethisch schließlich ist die Dimension, die analytisches Denken und 

reflexiven Rückbezug als sozial verantwortet abstimmt und definiert.“57 

Das Wissen über alle momentan verfügbaren Mediensysteme und Medien ist 

die Medienkunde. Baacke hat dafür zwei Unterdimensionen festgelegt:  

                                                 
53 vgl. www.wikipedia.org/wiki/Medienkompetenz (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
54 vgl. ebd. 
55 vgl. Burkhardt, 2001, S. 38 
56 Baacke, 1999(2), S. 34 
57 Baacke, 1996, S. 120 
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a) „Die informative Dimension umfasst klassische Wissensbestände (was 

ist ein ‚duales Rundfunksystem’, wie arbeiten Journalisten, welche Pro-

grammgenres gibt es, wie kann ich auswählen, wie kann ich einen Com-

puter für meine Zwecke effektiv nutzen etc.). 

b) Die instrumentell-qualifikatorische Dimension meint hingegen die Fähig-

keit, die neuen Geräte auch bedienen zu können, also z.B. das Sich-Ein-

arbeiten in die Handhabung einer Computer-Software, das Sich-Einlog-

gen-Können in ein Netz etc.“58 

Die Dimensionen der Medienkritik und der Medienkunde beschreiben die ver-

mittelnden Aspekte der Medien. Die Zielorientierung der Medien wird in den 

Dimensionen Mediennutzung und Mediengestaltung deutlich.59  

Der dritte Teilbereich befasst sich mit der Mediennutzung. Diese Dimension 

setzt z.B. im Unterschied zur instrumentell-qualifikatorischen Dimension der 

Medienkunde voraus, dass nicht nur ein kompetenter Umgang mit Medien von 

Nöten ist, sondern der Mensch auch etwas über die Zielorientierung der Medien 

wissen muss. Diese hat Baacke auch in zwei Unterdimensionen dargestellt: 

a) „rezeptiv, anwenden 

 (Programm-Nutzungskompetenz)“60 

 Schaut der Mensch beispielsweise fern, muss er das Gesehene ver-

arbeiten und daraus seine Schlüsse ziehen. Das Gleiche macht er, wenn 

er ein Buch liest.61 

b) „interaktiv, anbieten 

 (auch antworten können, vom Tele-Banking bis zum Tele-Shopping oder 

 zum Tele-Diskurs)“62 

 Der Mensch wird z.B. durch die Medien angesprochen etwas zu kaufen. 

 Diese Dimension wurde, so Baacke, erst durch die so genannten Neuen 

 Medien möglich, denn durch sie kann mediale Kommunikation zweiseitig 

 werden. Der Mensch soll nicht mehr nur ein passiver Rezipient sein, 

 sondern er soll aktiv tätig werden.63 

                                                 
58 Baacke, 1996, S. 120 
59 vgl. Baacke, 1999(2), S. 34 
60 Baacke, 1996, S. 120 
61 vgl. Baacke, 1998(2), [ohne Seitenangabe] 
62 Baacke, 1996, S. 120 
63 vgl. Baacke, 1998(2), [ohne Seitenangabe] 
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Als vierte und letzte Dimension nennt Dieter Baacke die Mediengestaltung. Be-

rücksichtigt wird hier, dass sich die Medienlandschaft ständig verändert. Diese 

Dimension wird auch in zwei Aspekte differenziert: 

a) Innovative Dimension 

 „(Veränderungen, Weiterentwicklungen des Mediensystems innerhalb 

 der angelegten Logik)“64 

b) Kreative Dimension 

„(ästhetische Varianten, [die] über die Grenzen der Kommunikation hi-

nausgehen)“65 

 

Das folgende Schaubild soll Baackes Dimensionen übersichtlich darstellen: 

 

 

Abbildung 1: Medienkompetenz nach Baacke (Eigene Darstellung) 

 

Diese Dimensionen sind Basis vieler weiterer Modelle und wurden vielfach in 

der Praxis erprobt.66  

Baacke selbst sagt, dass „weitere Nomenklaturen […] vorgelegt werden“67 kön-

nen und müssen, denn wer von Medienkompetenz spricht, darf nicht verges-

sen, dass diese vermittelt werden muss und dass dafür Wege gefunden werden 

müssen. Er fordert, dass jeder, der von Medienkompetenz spricht, gleichzeitig 

darlegt, wie diese vermittelt werden soll.68 Für Baacke ist der Vermittlungs- und 

Praxisaspekt also sehr wichtig. Ihm reicht es nicht den Begriff nur zu definieren, 

                                                 
64 Baacke, 1996, S. 120 
65 ebd. 
66 vgl. Burkardt, 2001, S. 37 
67 Baacke, 1999(1), S. 12 
68 vgl. Baacke, 1996, S. 121 
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sondern er fordert festgelegte Normen, mit Hilfe derer Medienkompetenz ver-

mittelt werden kann.69 

Das Medienkompetenzmodell Dieter Baackes ist zwar Basis für viele andere 

Modelle, trotzdem hat z.B. Heinz Moser im Jahre 2000 zu Baackes 

Dimensionen angemerkt, dass seiner Meinung nach sehr deutlich wird, „dass 

diese [Dimensionen] zu einer Zeit formuliert wurde[n], als von Computer als 

Medium noch nicht die Rede war“70. Zwar habe der Autor in späteren 

Publikationen versucht dies auszubessern, leider gelinge ihm das aber, so 

Moser, nicht überzeugend.71  

 

Dieter Baackes Modell ist nicht optimal, weil seine Dimensionen zu weit gefasst 

sind. Das kann ein Grund dafür sein, dass viele andere sein Modell als Grund-

lage für ihre Ausführungen nutzen und das bereits vorhandene konkretisieren. 

 

2.2.2 Medienkompetenz nach Norbert Groeben 

Prof. Dr. Norbert Groeben ist seit 1994 Professor für Allgemeine Psychologie 

und Kulturpsychologie an der Universität Köln.72 Er leitet den gleichnamigen 

Lehrstuhl und ist außerdem Sprecher des DFG-Schwerpunktprogramms „Lese-

sozialisation in der Mediengesellschaft“.73 Groeben studierte u.a. Psychologie, 

Germanistik und Philosophie, wurde 1967 Dipl.-Psychologe, promovierte 1971 

an der Universität Münster zum Doktor der Philosophie und habilitierte 1972 im 

Fach Psychologie an der Universität Heidelberg.74 Seine Forschungsschwer-

punkte liegen z.B. im Bereich der Wissenschaftstheorie und Methodologie oder 

bei der Empirischen Literaturpsychologie.75  

 

                                                 
69 vgl. Burkhardt, 2001, S. 40 
70 Moser, 2000, S. 215 
71 vgl. ebd. 
72 vgl. www.uni-koeln.de/phil-fak/psych/allgemeine/mitarbeiter/NGroeben.html  
  (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
73 vgl. www.uni-koeln.de/phil-fak/psych/allgemeine/mitarbeiter/mitarb.html  
  (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
74 vgl. www.uni-koeln.de/phil-fak/psych/allgemeine/mitarbeiter/NGroeben.html  
  (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
75 vgl. www.uni-koeln.de/phil-fak/psych/allgemeine/forschung/schwerpunkte.html  
  (Letzter Zugriff: 13.09.2005) 
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In seinem in Zusammenarbeit mit Bettina Hurrelmann 2002 herausgegebenen 

Werk „Medienkompetenz: Voraussetzungen, Dimensionen, Funktionen“76 ent-

wirft Groeben „ein multidimensionales Modell von Medienkompetenz“77. Sein 

Konzept stellt eine Ausdifferenzierung bzw. Komprimierung von bestehenden 

Entwürfen zur Medienkompetenz dar. Eine Gegenüberstellung zum Modell von 

Dieter Baacke soll im Anschluss an die Darstellung seiner Konzeption unter-

nommen werden. 

 

Für Norbert Groeben stellt der Begriff Medienkompetenz eine Reaktion auf den 

Wandel zur Mediengesellschaft dar.78 Die ab Mitte des 20. Jahrhunderts immer 

schneller fortschreitenden Entwicklungen im Medienbereich werden somit als 

Voraussetzung für die Entstehung des Begriffs und seiner verschiedenen Defi-

nitionsversuche gesehen. 

Seinem Medienkompetenzmodell setzt Groeben einen bestimmten Medien-

begriff voraus. Auf Grund der rasanten Medienentwicklungen fällt es allerdings 

schwer diesen Bereich so deutlich wie möglich festzulegen. Vorgeschlagen wird 

daher ein Medienbegriff „mittlerer Reichweite“79, der den Gegenstandsbereich 

nicht zu eng und nicht zu weit fasst. Damit soll eine zu umfangreiche Ausdeh-

nung des Feldes, wie dies in der Medienphilosophie der Fall ist, sowie eine zu 

starke Verengung, z.B. nur auf das Medium Internet, vermieden werden.80 „Das 

heißt, unter Medien sollen vor allem technologische Kommunikationsmittel bzw. 

-instrumente verstanden werden“81. Groeben geht also von der oben 

beschriebenen weiter gefassten Mediendefinition aus. Der so vorausgesetzte 

Medienbegriff mittlerer Reichweite hat einen Medienkompetenzbegriff mittleren 

Abstraktionsniveaus zur Folge, „d.h. es sind also zu konkretistische Teilaspekte 

von Medienbezug ebenso zu vermeiden wie zu abstrakte Generalisierungen“82. 

Als Beispiel führt Groeben hier u.a. die zu spezielle Beschränkung von Medien-

kompetenz auf Kompetenzen im Umgang mit dem Computer auf. 

Auch über den Kompetenzbegriff legt Groeben sein Verständnis dar. Er nennt 

zunächst die Wurzeln des Begriffs, trifft dann aber einige Einschränkungen der 
                                                 
76 vgl. Groeben / Hurrelmann, 2002 
77 Mikos, 2004, S. 28 
78 vgl. Groeben, 2002(1), S. 11 
79 Groeben, 2002(2), S. 160 
80 vgl. Groeben, 2002(1), S. 13 
81 Groeben, 2002(2), S. 160 
82 ebd. 
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verschiedenen Konzepte, die dem Kompetenzverständnis zugrunde liegen.83 

Der Begriffsdefinition von Chomsky entzieht er das Merkmal der angeborenen 

Fähigkeit und aus der Konzeption von Habermas streicht er den mitgedachten 

Aspekt „eines universellen, mental verankerten Regelsystems“84. Er hält fest, 

„dass mehrere theoriehistorisch konstitutive Merkmale des Kompetenz-Begriffs 

bei der Adaption für die Konzeptualisierung des Begriffs Medienkompetenz eli-

miniert werden müssen“85. Im Begriff der Medienkompetenz erhalten bleibt 

allerdings der normative Aspekt der kommunikativen Kompetenz von Jürgen 

Habermas. Auch die Medienkompetenz verfolgt ein oberstes Ziel, welches zu 

erreichen gilt. Groeben schlägt hierfür das „gesellschaftlich handlungsfähige 

Subjekt“86 als höchsten Grundwert vor, von dem ausgehend verschiedene „nor-

mative und deskriptive Spezifizierungen“87 bestimmt werden können. 

Ein so zu entwickelndes Medienkompetenzkonzept muss mit der bereits oben 

angesprochenen schnellen Entwicklung des Medienbereiches standhalten kön-

nen. Dabei darf keine zu starke Aufmerksamkeit auf den derzeitigen Stand der 

Medien gelegt werden.88 „Dementsprechend wird es [...] bei der Explikation des 

Konzepts Medienkompetenz darum gehen, intensionale Bestimmtheit und ex-

tensionale Offenheit bei der dimensionalen Binnenstrukturierung des Konstrukts 

auf mittlerem Abstraktionsniveau zu verbinden.“89 

Für die Festlegung von Teildimensionen der Medienkompetenz hält Groeben 

eine zu starke Ausdifferenzierung für übertrieben und schlägt hierfür eine Ori-

entierung an der Prozessperspektive vor, die sich auch empirisch leichter be-

gründen lässt.90  

Norbert Groebens Modell zur Medienkompetenz sieht sieben Teildimensionen 

vor, die er möglichst offen zu beschreiben versucht um die oben angespro-

chene extensionale Offenheit zu schaffen und die einzelnen Dimensionen so für 

möglichst viele, auch zukünftige Medienformen gelten zu lassen. Seine sieben 

Dimensionen benennt Groeben wie folgt: 

 

                                                 
83 vgl. Groeben, 2002(1), S. 14f. 
84 ebd., S. 15 
85 ebd. 
86 ebd., S. 16 
87 ebd. 
88 vgl. ebd., S. 17 
89 Groeben, 2002(2), S. 162 
90 vgl. ebd., S. 162f. 
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1. Medienwissen/Medialitätsbewusstsein 

2. Medienspezifische Rezeptionsmuster 

3. Medienbezogene Genussfähigkeit 

4. Medienbezogene Kritikfähigkeit 

5. Selektion/Kombination von Mediennutzung 

6. (Produktive) Partizipationsmuster 

7. Anschlusskommunikation 

 

Nach der Prozessperspektive, mit der Groeben bei der Aufstellung seiner Di-

mensionen arbeitet, steht das Medienwissen/Medialitätsbewusstsein an erster 

Stelle. Medienwissen und Medialitätsbewusstsein sind dabei getrennt vonein-

ander zu betrachten.  

Der zweite Aspekt des Medialitätsbewusstseins stellt die Fähigkeit dar das Me-

diale überhaupt zu erkennen. Groeben trennt hierbei die Ebenen der Unter-

scheidung zwischen Medialität und Realität, der Unterscheidung zwischen Rea-

lität und Fiktionalität und der Unterscheidung zwischen Parasozialität und Or-

thosozialität.91 Die drei Ebenen bauen dabei aufeinander auf. Nach der Fähig-

keit zwischen Medialität und Realität trennen zu können erscheint innerhalb der 

Medialität die Unterscheidung von Realität und Fiktionalität, die z.B. darin liegt 

zwischen einer Dokumentation und einem Spielfilm zu unterscheiden. Die letzt-

genannte Ebene stellt hiervon eine Spezifizierung dar, z.B. in der Befähigung 

die Rolle eines Schauspielers als solche zu erkennen. Das Medialitätsbewusst-

sein entwickelt sich im Umgang mit den verschiedenen Medien in der Kind-

heit.92 Die Vermutung, dass es immer schwieriger werden wird dieses 

Bewusstsein auf Grund der neuen Medientechnologien zu entwickeln, sieht 

Groeben als nicht besorgniserregend an. Im Laufe der Jahre habe sich gezeigt, 

dass die Menschen ihr Medialitätsbewusstsein immer neu an die sich verän-

dernden Anforderungen angepasst hätten.93 

Die Festlegung dessen, was unter Medienwissen zu verstehen ist, erscheint 

hingegen nicht ganz so einfach wie die des Medienbewusstseins. Das größte 

Problem stellt dabei die „Anspruchgrenze, die man für dieses Wissen realisti-

                                                 
91 vgl. Groeben, 2002(2), S. 166  
92 vgl. Mikos, 2004, S. 29 
93 vgl. Groeben, 2002(2), S. 166f. 
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scherweise ansetzen kann und sollte“94, dar. Theoretisch kann unter 

Medienwissen alles gefasst werden, was auch die Wissenschaften über die 

Medien erarbeitet haben95 sowie „alles praktische Wissen, das aus dem Um-

gang mit Medien (produktiv und rezeptiv) angeeignet wurde“96. Hierbei stellt 

sich dann die Frage, inwieweit die Mediennutzer auch Kenntnisse über die 

möglichen Wirkungen der unterschiedlichen medialen Angebote haben sollten. 

Da in der Wissenschaft im Bezug auf die Medienwirkungen aber noch keine 

Einigkeit besteht, schlägt Groeben für die Mediennutzer ein eher allgemeines 

Bewusstsein für diesen Problembereich vor. Was seines Erachtens zum Me-

dienwissen zählt, fasst er in vier Punkten zusammen. An erster Stelle steht da-

bei das Wissen über die Rahmenbedingungen der jeweiligen Medien in wirt-

schaftlicher, rechtlicher und politischer Hinsicht, was er z.B. im Wissen über die 

politische Richtung einer Zeitung sieht.97 Zu der zweiten Kategorie, die er „Wis-

sen über spezifische Arbeits- und Operationsweisen von bestimmten Medien 

bzw. Mediengattungen“98 nennt, zählt er u.a. die Fähigkeit aus diesen Erkennt-

nissen heraus über die Glaubwürdigkeit eines Mediums entscheiden zu können. 

Als dritter Punkt wird die Befähigung zur inhaltlichen Beurteilung der Absichten 

der Medieninhalte genannt, die sich z.B. im Bezug auf die Werbung zeigt.99 Als 

letztes führt Norbert Groeben dann das Wissen um die Wirkungen von Medien 

auf, dem er, wie oben bereits angesprochen, ein mittleres Maß einräumt, wel-

ches aber beim Auftreten von neuen Medienformen immer wieder neu zu 

bestimmen wäre.100 Kritisch angemerkt wird hierbei von Lothar Mikos, dass 

Groeben offen lässt, inwieweit sich dieses Wissen von der medienbezogenen 

Kritikfähigkeit unterscheidet.101 

 

Als nächste Dimension im Prozess nennt Groeben die Medienspezifischen Re-

zeptionsmuster, die ohne das vorhergegangene Medienwissen und Medialitäts-

bewusstsein nicht entwickelt werden können. 

                                                 
94 Groeben, 2002(2), S. 167 
95 vgl. ebd. 
96 Mikos, 2004, S. 29 
97 vgl. Groeben, 2002(2), S. 167 
98 ebd. 
99 vgl. ebd. 
100 vgl. ebd., S. 168 
101 vgl. Mikos, 2004, S. 29 
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Zu diesen Nutzungsmustern zählt er zum einen technologisch-instrumentelle 

Fertigkeiten, die sich vor allem auf die neuen Medien wie den Computer bezie-

hen, aber auch klassische Medien miteinschließen.102 Beispielsweise benötigt 

man beim Umgang mit einem Buch Fähigkeiten mit verschiedenen Textsorten 

umgehen zu können, „weil man einen Kriminalroman in der Regel eben anders 

liest als wissenschaftliche Literatur“103. Zum anderen werden komplexe kogni-

tive Verarbeitungsschemata zu dieser Dimension hinzugezählt, „die 

medienübergreifend und auf einzelne Medien bezogen ausgebildet werden 

müssen“104.  

Innerhalb solcher Rezeptionsmuster baut der Nutzer Erwartungen auf, die bei 

der Mediennutzung dazu dienen positive Effekte zu maximieren und negative 

Effekte zu vermeiden. Beispielsweise wird an politische Talksshows die positive 

Erwartung einer Erweiterung der eigenen Ansichten gestellt, man ist sich aber 

auch des eher geringen Unterhaltungswerts eines solchen Sendeformates be-

wusst.105 Diese vor der Mediennutzung erstellten Ansprüche, die dem 

Medienwissen des Nutzers entspringen, schützen vor „Enttäuschungen durch 

überzogene Erwartungen“106. Hieran wird letztlich verdeutlicht, wie wichtig das 

Medienwissen für die Entwicklung von Medienspezifischen Rezeptionsmustern 

ist. 

 

Nach Norbert Groeben folgt im Prozess nun die Dimension der Medienbezoge-

nen Genussfähigkeit, welche seiner Ansicht nach in den bisherigen Konzeptio-

nen zur Medienkompetenz „eindeutig unzureichend begründet und konzeptuell 

aufgearbeitet“107 wurde. Diese Dimension stellt für Groeben eine nicht 

unerhebliche Kraft dar, da das zu erwartende genussvolle Erlebnis im Umgang 

mit Medien sozusagen den entscheidenden Motivationsgrund für die Medien-

nutzung darstellt. Der Begriff des Genusses kann sich historisch gesehen nur 

langsam von seiner eher negativen Bewertung trennen und auch in Zukunft 

wird sich die Forschung hiermit auseinandersetzen müssen.108 Welche 

Teildimensionen er zur Medienbezogenen Genussfähigkeit hinzuzählt, nennt 
                                                 
102 vgl. Groeben, 2002(2), S. 168f. 
103 ebd., S. 169 
104 Mikos, 2004, S. 29 
105 vgl. Groeben, 2002(2), S. 169 
106 ebd., S. 170 
107 ebd. 
108 vgl. ebd., S. 170ff 
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Groeben allerdings nicht. Seine Dimension stellt ein Unterhaltungsbedürfnis des 

Mediennutzers dar, welches aber nicht näher erläutert wird. Groeben verweist 

hier aber auf die zukünftige Forschung, die sich mit der Ausarbeitung der 

Dimension beschäftigen wird.109 

Die Genussdimension überschneidet sich teilweise mit anderen Dimensionen 

wie den Medienspezifischen Rezeptionsmustern oder der Selektion von Me-

diennutzung. Bei den Rezeptionsmustern spielt der mögliche Genuss bei der 

Bildung der Erwartungen eine Rolle. Zur Selektion und Kombination von Me-

diennutzung bildet die Medienbezogene Genussfähigkeit gewissermaßen eine 

Voraussetzung.110  

 

Die bei Groeben an vierter Stelle genannte Dimension der Medienbezogenen 

Kritikfähigkeit stellt historisch gesehen den Kernbereich aller Definitionen zur 

Medienkompetenz dar.111 In den bisher vorliegenden Konzeptionen wird dieser 

Aspekt meist als der entscheidenste herausgestellt, dessen Förderung die 

meiste Aufmerksamkeit zukommen soll. „Es geht darum, sich von medialen An-

geboten nicht überwältigen zu lassen, sondern eine eigenständige, möglichst 

rational begründete Position aufrechtzuerhalten.“112 Als Voraussetzung muss 

hierfür wiederum die Dimension des Medienwissens/Medialitätsbewusstseins 

vorliegen, da ohne das nötige Wissen über den Gegenstandsbereich keine Kri-

tikfähigkeit entwickelt werden kann. Das erworbene Wissen über die Medien-

welt wird sozusagen in der Medienbezogenen Kritikfähigkeit praktisch ange-

wandt. 

Groeben unterscheidet zwischen einer inhaltlichen und formalen Kritikfähigkeit. 

Die Fähigkeiten zur kritischen inhaltlichen Betrachtung bauen dabei aufeinander 

auf: an erster Stelle stehen Fertigkeiten zur Erkennung von Positionen von oder 

innerhalb von Medien, worauf zweitens die Befähigung zum Vergleich der eige-

nen mit der vorgefundenen Position und drittens die Fähigkeit zum Entschluss 

über Akzeptanz oder Kritik anschließen.113 Als formalen Aspekt sieht Groeben 

„die Kritik an Präsentationsweisen und Darstellungsweisen, die sich sowohl auf 

die mediale Präsentation realer wie fiktiver Gegebenheiten beziehen kann und 

                                                 
109 vgl. Groeben, 2002(2), S. 172 
110 vgl. ebd. 
111 vgl. ebd. 
112 ebd. 
113 vgl. ebd., S. 173f. 
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soll“114. Bei realen und fiktiven Ereignissen werden dabei unterschiedliche 

Anforderungen an das Vorwissen des Mediennutzers gestellt, z.B. beim Realen 

ein bestimmtes Weltwissen.115 Hier wird die oben beschriebene Voraussetzung 

des Medienwissens um ein ausgeprägtes Allgemeinwissen erweitert. Mit beiden 

zusammen kann eine kritische Medienkritik erfolgen. 

 

Als fünfte Dimension nennt Norbert Groeben die Selektion/Kombination von 

Mediennutzung, die ihr Gewicht und ihre Bedeutung durch die Vielzahl der 

heute vorliegenden Medienformen erlangt.116 Das gesellschaftlich handlungsfä-

hige Subjekt bedarf der Eigenschaft „aus der Vielzahl der vorhandenen Me-

dienangebote das für eine bestimmte Bedürfnislage, Zielsetzung, Problemstel-

lung etc. adäquate Angebot auszuwählen“117. Hierfür muss wiederum vor allem 

die Dimension des Medienwissens vorausgesetzt werden um aus dem Vorwis-

sen heraus eine passende Entscheidung für die jeweilige Situation treffen zu 

können. Mit der Fähigkeit zur selbstständigen Entscheidung über die Auswahl 

der jeweils besten Medienlösungen wird gleichzeitig eine Orientierungskompe-

tenz innerhalb der Mediengesellschaft angesprochen.118 Der Mediennutzer 

muss sich einerseits innerhalb der unterschiedlichen Medienformen orientieren 

können, andererseits aber auch innerhalb eines Medientyps Entscheidungen 

über die für ihn beste Lösung treffen. Groeben verdeutlicht die Relevanz dieser 

Orientierungskompetenz für die Selektionsfähigkeit anhand des Internets, wo es 

durch die zunehmende Flut an Informationen immer mehr darauf ankommt Fer-

tigkeiten zur richtigen Navigation zu besitzen um die gewünschten Ziele zu er-

reichen.119 Die Fähigkeiten zur Selektion und Orientierung sollten dann zu einer 

individuellen Zusammenstellung von unterschiedlichen Medien führen, d.h. je 

nach Situation kombiniert jeder Mediennutzer die verschiedensten Medien in 

einem eigenen Medienpaket.120  

 

Darauf folgt bei Norbert Groeben die sechste Dimension der (Produktiven) Par-

tizipationsmuster. Er geht davon aus, „dass eine adäquate Mediennutzung im-
                                                 
114 Groeben, 2002(2), S. 174 
115 vgl. ebd. 
116 vgl. ebd., S. 175 
117 ebd. 
118 vgl. ebd. 
119 vgl. ebd. 
120 vgl. ebd., S. 175f. 
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mer auch eine aktive Partizipation bedeutet“121. Der medienkompetente Nutzer 

nimmt durch verschiedene Handlungen aktiv an der Medienwelt teil. Einerseits 

zielt diese Teilnahme auf bereits bestehende Medien, andererseits werden ei-

gene Medienprodukte erstellt. Durch Zeitungsrezensionen erfolgt z.B. die Wahl 

einer Buchlektüre und zu den selbstgestalteten Produkten lassen sich etwa 

selbsterstellte Urlaubsvideos, Einladungen zu Festen oder auch eigene Home-

pages zählen.122 Diesen produktiven Partizipationsmustern kann eine mittelbare 

Aufgabe bei der Identitätsbildung des Mediennutzers zugeteilt werden.123 Aller-

dings überlässt es Groeben wieder der zukünftigen Forschung ein normatives 

Maß für die Partizipationsmuster festzulegen. Was also zum Oberziel des ge-

sellschaftlich handlungsfähigen Subjekts im Bereich der aktiven Medienteil-

nahme nötig ist, bleibt offen. 

Auch für diese Dimension der Medienkompetenz ist wiederum ein Medienwis-

sen erforderlich. Nur durch die nötigen Vorinformationen über die Medienwelt 

kann eine erfolgreiche Teilnahme an ihr möglich werden. Natürlich spielen auch 

die im Prozess voranstehenden Dimensionen hierbei eine wichtige Rolle. 

 

Mit der Dimension der Anschlusskommunikation meint Groeben solche Kom-

munikationen, „die außerhalb der medienspezifischen bzw. –bezogenen Re-

zeptions- und Partizipationsmuster ablaufen“124. Dabei steht die Anschluss-

kommunikation als siebte Dimension am Schluss des Prozesses, bildet aber 

auch gleichzeitig eine Voraussetzung für die Entwicklung der anderen 

Dimensionen der Medienkompetenz.125 Erst durch Gespräche über die Medien 

im Elternhaus oder in der Schule können Kinder und Jugendliche Dimensionen 

wie Kritikfähigkeit erlernen. Das medial Erlebte wird durch die anschließende 

Kommunikation verarbeitet, wobei gleichzeitig auf die nächste Mediennutzung 

vorbereitet wird. Als Beispiel für eine Anschlusskommunikation nennt Groeben 

hier außerdem den Literaturunterricht in der Schule.126 Die Kommunikation über 

                                                 
121 Groeben, 2002(2), S. 176 
122 vgl. ebd., S. 176f. 
123 vgl. ebd., S. 177 
124 ebd., S. 178 
125 vgl. ebd., S. 179 
126 vgl. ebd., S. 178f. 
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ein Medium kann auch innerhalb eines anderen Mediums erfolgen, z.B. wenn in 

einem Internetchat über eine Fernsehserie diskutiert wird.127  

Die Anschlusskommunikation hat somit eine nicht unerhebliche Funktion in Hin-

sicht auf das Ziel des gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekts, wobei Gro-

eben anmerkt, dass sie in vielen Konzeptionen zur Medienkompetenz nicht als 

eigene Teildimension genannt wird.128 

 

Der Kompetenzbegriff impliziert im Konzept der Medienkompetenz wie oben 

bereits beschriebenen eine normative Funktion. Daher gilt für die sieben Di-

mensionen von Norbert Groeben, dass sie „(in einem bestimmten Mindestaus-

maß) erreicht werden [sollen], damit von einer kompetenten Mediennutzung die 

Rede sein kann“129. Damit wird dann auch der höchste Grundwert des gesell-

schaftlich handlungsfähigen Subjekts angestrebt. 

Die folgende Darstellung soll nochmals bildlich die von Norbert Groeben aufge-

stellten sieben Dimensionen verdeutlichen. 

 

 

Abbildung 2: Medienkompetenz nach Groeben (Eigene Darstellung) 

                                                 
127 vgl. Groeben, 2002(2), S. 179 
128 vgl. ebd. 
129 ebd., S. 180 
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Lothar Mikos sieht in Groebens Medienkompetenzmodell eine Ausdifferenzie-

rung des Modells von Dieter Baacke.130 Allerdings kritisiert er, dass „allen 

Dimensionen letztlich zu Grunde [liegt], dass es den Zirkel von Medienkommu-

nikation und Anschlusskommunikation gibt, der nur auf der Basis des Medien-

wissens und des Medialitätsbewusstseins funktionieren kann“131. Dadurch wird 

nach Mikos das gesamte Konzept auf das Vorhandensein von Medienwissen 

reduziert.132 Aus dieser Kritik wird nochmals ersichtlich, dass die erste Dimen-

sion des Medienwissens und Medialitätsbewusstseins die Vorraussetzung für 

die Entwicklung aller weiteren Dimensionen darstellt, was Groeben aber auch 

mit dem prozesshaften Aufbau seiner sieben Dimensionen begründet hat. Au-

ßerdem merkt Mikos an, dass Groeben keine Instanzen nennt, die für die Ver-

mittlung des nötigen Medienwissens sorgen sollen.133  

 

Zusammenfassend lässt sich daher festhalten, dass auch das Medienkompe-

tenzmodell von Norbert Groeben noch weiter auszuarbeiten ist. Im Vergleich 

zur Konzeption von Dieter Baacke zeigt es aber eine bessere Anpassung an die 

derzeitige Mediensituation. Groeben selbst stellt allerdings auch fest, „dass der 

größte Teil der Forschung zur Ausarbeitung des Konzepts Medienkompetenz 

noch aussteht“134. 

 

In der nachstehenden Abbildung werden abschließend die Medienkompetenz-

modelle von Dieter Baacke und Norbert Groeben gegenübergestellt. Dabei soll 

es vor allem darum gehen, die Bezeichnungen der zum Teil inhaltlich ähnlichen 

Dimensionen aufeinander zu beziehen, wobei auf nähere Erläuterungen ver-

zichtet wird. 

 

 

 

 

 

 

                                                 
130 vgl. Mikos, 2004, S. 29 
131 ebd. 
132 vgl. ebd. 
133 vgl. ebd. 
134 Groeben, 2002(2), S. 186 
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Abbildung 3: Vergleich Medienkompetenz nach Baacke und Groeben (Eigene 
Darstellung)135 

                                                 
135 Die Abbildung wurde nach Angaben von Norbert Groeben erstellt (vgl. Groeben, 2002(2),  
    S. 168ff). 
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2.3 Medienkompetenz und Öffentliche Bibliotheken 

In den letzten Jahren wird der Begriff der Medienkompetenz auch im Biblio-

thekswesen verstärkt gebraucht. Seit Anfang der 1990er Jahre ist das Kompo-

situm auch im bibliothekarischen Kontext zu einem viel und gern genutzten 

Wort aufgestiegen.136 In zahlreichen Tagungen diskutieren Bibliothekare seither 

über die Bedeutung des Begriffs für das deutsche Bibliothekswesen. Beispiels-

weise fand im Dezember 2000 in der Stadt- und Landesbibliothek Dortmund 

eine Tagung zum Thema „Vermittlung von Medienkompetenz durch Öffentliche 

Bibliotheken“ statt.137 Auch werden viele Publikationen mit dem Schlagwort Me-

dienkompetenz versehen. 

Dabei fällt auf, dass die Bibliothekare nur selten eine eigene Definition des 

Begriffs abgeben. Oftmals wird Medienkompetenz ohne nähere Begriffsbe-

stimmung verwendet oder es werden bereits bestehende Definitionen wie die 

des Medienpädagogen Dieter Baacke übernommen.138 Zum besseren 

Verständnis des Begriffs wäre eine kurze Definition für den bibliothekarischen 

Kontext wünschenswert. 

Ihrem Verständnis von Medienkompetenz setzen Bibliothekare meist die oben 

beschriebene weiter gefasste Definition von Medien voraus, verstehen also 

unter Medien sowohl elektronische Medien als auch Print- und AV-Medien.139 

 

Wenn von Medienkompetenzvermittlern gesprochen wird, werden in der Regel 

Elternhaus, Kindergarten und Schule als zentrale Förderinstanzen genannt.140 

Öffentliche Bibliotheken mit ihren vielfältigen Medienangeboten werden hier 

meist nicht erwähnt. In der Auseinandersetzung um den Begriff in „Medienkom-

petenz: Grundlagen und pädagogisches Handeln“141 haben beispielsweise 

„fünfundvierzig mit diesem Thema beschäftigte Experten […] vergessen, dass 

in Bibliotheken befindliche Medien erworben, erschlossen und vermittelt wer-

den“142. Auch in „Medienkompetenz: Modelle und Projekte“143 werden zahlrei-

che Projekte zur Medienkompetenzvermittlung dargestellt, wobei keines einen 
                                                 
136 vgl. Volpers, 2001, S. 93 
137 vgl. Mämecke, 2001 
138 vgl. z.B. Demmler, 2001, S. 63 
139 vgl. z.B. Volpers, 2001 
140 vgl. z.B. Theunert / Lenssen, 1999, S. 68 
141 vgl. Schell / Stolzenburg / Theunert, 1999 
142 Schmidmaier, 2000, S. 77 
143 vgl. Bergmann, 2004 
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bibliothekarischen Bezug aufweist. Es scheint also, dass von außen noch nicht 

richtig wahrgenommen wird, dass Öffentliche Bibliotheken einen geeigneten 

Rahmen zur Förderung von Medienkompetenz bieten können. Im Ausland wer-

den Bibliotheken schon eher als Förderinstanzen gesehen.144 Zur besseren 

Wahrnehmung der bibliothekarischen Medienkompetenzarbeit müsste stärker 

herausgestellt werden, warum sich gerade Öffentliche Bibliotheken als Medien-

kompetenzvermittler eignen.  

 

Es lassen sich zwei Gründe nennen, warum sich Öffentliche Bibliotheken zur 

Förderung von Medienkompetenz eignen. Zum einen ermöglichen sie jedem 

den Zugang zu Medien. Damit schaffen sie nach Artikel 5 des Grundgesetztes 

der Bundesrepublik Deutschland allen Bürgerinnen und Bürgern die Möglichkeit 

„sich aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert zu unterrichten“145, was 

die Basis zur Erlangung von Medienkompetenz bildet. Sie schaffen „einen 

niedrigschwelligen Zugang zu Medien und Information“146, d.h. zu den Quellen, 

und stehen somit Personen aller Alters- und Bildungsstufen zur Verfügung. Da-

durch dass sie prinzipiell für jedermann offen stehen, tragen sie dazu bei die 

Kluft zwischen den Informationsarmen und den Informationsreichen zu minimie-

ren147, was zur Verringerung der so genannten Wissenskluft führt. Zum anderen 

verfügen sie durch die hohe Medienkompetenz ihrer Bibliothekare, die diese in 

Aus- und Fortbildungen erlangt haben, über die notwendige Ressource für Me-

dienkompetenzförderaktionen.148 In diesen können die Bibliothekare ihre Kennt-

nisse an die Nutzer weitergeben und ihnen damit helfen selber medienkompe-

tenter zu werden. 

 

Was können Bibliothekare in Öffentlichen Bibliotheken nun konkret zur Förde-

rung der Medienkompetenz ihrer Nutzer leisten? Prinzipiell kann wie gesagt das 

bloße Vorhandensein der Medien in einer Bibliothek als Beitrag zur Medien-

kompetenzförderung gesehen werden. Zusätzlich können Öffentliche Bibliothe-

ken zum Umgang mit Medien zahlreiche Veranstaltungen für ihre verschiede-

nen Nutzergruppen anbieten. 

                                                 
144 vgl. Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 59 
145 Grundgesetz, 2003, S. 26 
146 Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 82 
147 vgl. ebd., S. 28 
148 vgl. Ackermann, 2003, S. 56f. 
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Für Erwachsene sollten unter dem Aspekt der Medienkompetenzförderung vor 

allem Weiterbildungsveranstaltungen angeboten werden. Dadurch wird für 

diese Altersgruppe, die normalerweise nicht mehr an Einrichtungen wie Schule 

oder Universität gebunden ist, eine Möglichkeit des lebenslangen Lernens ge-

schaffen. In der Stadtteilbücherei Stuttgart-Zuffenhausen wurde z.B. ein multi-

mediales Lernstudio eingerichtet, in dem für verschiedene Altersgruppen unter-

schiedliche Angebote bereitgestellt werden. Hier werden beispielsweise Com-

puterschulungen für Mütter oder Senioren erfolgreich durchgeführt.149 

Aber auch für jüngere Bibliotheksbenutzer können zielgerichtet Veranstaltungen 

geboten werden. Im Folgenden soll zunächst dargestellt werden, warum es 

sinnvoll ist, mit der Medienkompetenzförderung bereits bei dieser Altersgruppe 

zu beginnen. Außerdem werden allgemeine Aspekte zur Medienarbeit mit Kin-

dern angesprochen. 

 

Medien treten bereits sehr früh ins Leben von Kindern. Erste indirekte Kontakte 

zur Medienwelt werden durch die Mediennutzung der Eltern hergestellt.150 Im 

Laufe ihrer Entwicklung begegnen sie immer mehr Medienformen. 

In der zunehmend durch Medien geprägten Alltagswelt wird es für Kinder immer 

schwieriger „sich in den medialen und realen Lebenswelten zu orientieren“151. 

Um den Kindern Hilfestellungen in ihrer Entwicklung zum medienkompetenten 

Wesen zu geben kann die Vermittlung von Medienkompetenz also nicht früh 

genug beginnen. Eine Förderung ab dem Vorschulalter wird als sinnvoll ange-

sehen.152 „Medienkompetenz zu vermitteln, bedeutet Kindern […] Konzepte zur 

Hand zu geben, die ihnen helfen mit den medialen Erfahrungen umzugehen, sie 

zu durchschauen, in ihren Lebenskontext einzuordnen und sie für ihre Zwecke 

selbstbestimmt nutzen zu können.“153 Dadurch wird ihnen die Möglichkeit eröff-

net Handlungskompetenzen für ein Leben in der Medienwelt zu erlangen.154 

Das Ideal des medienkompetenten Menschen kann in der Phase der Kindheit 

realistischerweise nicht erreicht werden, da der Medienkompetenz Dimensionen 

zugeschrieben werden, die für Kinder noch nicht erfassbar sind. Dazu zählt z.B. 

                                                 
149 vgl. Frasch, 2003 
150 vgl. Mikos / Wiedemann, 2000, S. 8 
151 Eder, 1999, S. 112 
152 vgl. Theunert, 1999, S. 58 
153 Demmler, 2001, S. 61 
154 vgl. Eder, 1999, S. 118 
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das Wissen über Medienwirkungsweisen. Daher gilt es die Medienkompetenz-

förderung von Kindern „auf die Dimensionen hin zu konzentrieren, die sie erfas-

sen und begreifen können“155 und damit die Basis für die Ausbildung komplexe-

rer Dimensionen zu schaffen. 

Die Maßnahmen zur Vermittlung von Medienkompetenz sollten auf die Lern-

weisen von Kindern abgestimmt werden. Dabei ist vor allem auf spielerische 

Auseinandersetzungen, Vereinfachungen und das selbstständige Experimentie-

ren der Kinder mit den Medien zu achten. Auch sollte immer die Freude am 

Lernen im Mittelpunkt stehen. Die speziellen Eigenschaften jedes Mediums 

bieten hierfür unterschiedliche Ansatzpunkte zur Entwicklung von Veranstaltun-

gen.156 

Ob bei den Kindern mit der Medienarbeit die gewünschten Ziele erreicht wer-

den, ist schwer nachvollziehbar. Jedes Kind hat seine eigene individuelle Per-

sönlichkeit, durch die sein Verhalten gegenüber Medien geprägt wird.157 Es 

kann „keine absolute Gewissheit darüber geben, welchen Gewinn das einzelne 

Kind aus der medienpraktischen Aktion zieht“158. Vorkommen kann auch, dass 

das Kind durch die Veranstaltungen in seiner Medienkompetenzentwicklung 

nicht wie gewünscht gefördert wird. Dieser Aspekt sollte immer bedacht wer-

den. 

Als erste Förderinstanz zur Entwicklung einer Medienkompetenz gilt das Eltern-

haus. Heutzutage kann hier aber oft nicht mehr in ausreichendem Maße geför-

dert werden.159 Unterschiedliche wirtschaftliche Vorraussetzungen der Familien 

führen zu verschiedenartigen medialen Ausstattungen der Haushalte. Auch be-

einflusst die Bildung der Eltern das Medienhandeln in der Familie. Oftmals wird 

wenig Wert auf eine gute Medienerziehung gelegt. Durch institutionelle Ein-

richtungen kann hier Abhilfe geschaffen werden. Diese sollten einerseits den 

Eltern Hilfestellungen zur Förderung an die Hand geben und andererseits selbst 

aktiv Medienkompetenzförderung betreiben.160 Dass Bibliotheken neben ande-

ren Bildungseinrichtungen wie Kindergarten und Schule hierfür prädestiniert 

sind, wurde bereits oben erläutert. 

                                                 
155 Theunert / Lenssen, 1999, S. 62 
156 vgl. Eder, 1999, S. 114f. 
157 vgl. ebd., S. 118 
158 ebd., S. 119 
159 vgl. Theunert / Lenssen, 1999, S. 61 
160 vgl. ebd., S. 70f.  
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Wie kann nun die Arbeit mit Kindern in den Öffentlichen Bibliotheken ausse-

hen? Es wurde bereits dargelegt, dass in der Kindheit nicht alle Dimensionen, 

die der Medienkompetenz zugeschrieben werden, erreichbar sind. Die Veran-

staltungsarbeit der Bibliotheken muss also auf die im Kindesalter erfassbaren 

Ausformungen von Medienkompetenz abgestimmt werden. Außerdem müssen 

Angebote geschaffen werden, die sich an die verschiedenen Entwicklungsstu-

fen von Medienkompetenz anpassen. Dabei sollte beachtet werden, dass im 

Rahmen einer Veranstaltung nicht alle möglichen Dimensionen gefördert wer-

den können.161 Sinnvoll erscheint deshalb eine Festlegung auf bestimmte As-

pekte der Medienkompetenz. 

Begonnen werden sollten die Medienkompetenzaktionen Öffentlicher Bibliothe-

ken mit Veranstaltungen zur Leseförderung bei den jüngeren Kindern.162 Inner-

halb dieser Aktionen können erste Teile der Medienkompetenzdimensionen 

vermittelt werden. Die Angebote sollten so aufgebaut sein, dass auf die Lese-

förderung andere Veranstaltungen folgen, die sich mit weiteren Medienformen 

beschäftigen. Diese sollten von der Orientierung in der Bibliothek bis zur Ver-

mittlung von Grundkenntnissen im Umgang mit Katalog und Internet reichen.163 

Die Veranstaltungen zur Medienkompetenzförderung sollten also mit dem zu-

nehmenden Alter der Kinder immer komplexer werden. 

Die Leseförderung stellt traditionell einen wichtigen Aufgabenbereich Öffentli-

cher Bibliotheken dar. In der Vermittlung von Fähigkeiten zum Umgang mit dem 

Medium Buch, welches immer noch den Hauptteil des Bestandes Öffentlicher 

Bibliotheken ausmacht, sehen Bibliothekare schon immer eine ihre Haupttätig-

keiten. Mit dem Ausbau der Bibliotheksbestände um weitere Medienformen 

wurde dieser klassische bibliothekarische Arbeitsbereich auf die Vermittlung 

von Medienkompetenzen ausgeweitet.164 Die Leseförderung wurde damit ein 

Teil der Medienkompetenzförderung. 

Medienkompetenzangebote können also beispielsweise verschiedene Lese- 

und Erzählveranstaltungen, Einführungsveranstaltungen in die Bibliothek sowie 

weitere Aktionen, bei denen Medienvermittlung im Mittelpunkt steht, sein.165 

Bilderbuchkinos sind z.B. eine „seit mehr als 15 Jahren sehr verbreitete Me-

                                                 
161 vgl. Ackermann, 2003, S. 57 
162 vgl. Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 42 
163 vgl. ebd., S. 78 
164 vgl. Volpers, 2001, S. 99 
165 vgl. Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 85ff 
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thode, Kinder spielerisch an Medien heran zu führen“166. Für Kindergartengrup-

pen und Schulklassen können Klassenführungen geboten werden.167 Prinzipiell 

kann also jede Veranstaltung im Kinderbereich als Angebot zur Medienkompe-

tenzförderung gesehen werden. Die Bibliotheksarbeit sollte dabei durch enge 

Kooperation mit Einrichtungen wie Kindergarten und Schule geprägt sein. 

In der Stadtbibliothek Ratingen werden z.B. für die kleinsten Bibliotheksnutzer 

Bilderbuchkinos und Vorlesestunden angeboten. Für die verschiedenen Klas-

senstufen liegen für Führungen unterschiedliche aufeinander aufbauende Kon-

zepte vor. Auch besteht die Möglichkeit den Unterricht in die Bibliothek zu ver-

legen. Auf die Kontaktarbeit zu den Lehrern der umliegenden Schulen wird 

großer Wert gelegt. Gemeinsam versucht man den Kindern Medienkompetenz 

zu vermitteln.168 

Auch in der Stadtbibliothek Duisburg liegt ein umfassendes Konzept zur Me-

dienkompetenzförderung von Kindern vor.169 Die Stadtbibliothek hat „eine Reihe 

von besonderen Projekten initiiert und realisiert, mit denen die Lese- und Me-

dienkompetenz bei Kindern und Jugendlichen nachhaltig verbessert werden 

sollen“170. Zur Leseförderung wurde etwa das Projekt „Vorlesepaten für Kinder-

gärten“ entwickelt, bei dem ehrenamtliche Vorleser regelmäßig in Kindergärten 

und Kindertagesstätten aus ausgewählten Büchern vorlesen. Ein weiteres An-

gebot bietet das „Erlebnis Kinderkino“, bei dem nach dem Ansehen des Films 

die „Möglichkeit der spielerischen und kreativen Auseinandersetzung mit dem 

Filmerlebnis“171 gegeben wird. Im Rahmen der seit 1971 jährlich stattfindenden 

„Internationalen Kinder- und Jugendbuchausstellung“ finden zahlreiche Veran-

staltungen wie Theateraufführungen oder Film- und Kreativwerkstätten statt. 

Alle Angebote zur Medienkompetenzvermittlung werden von den Bibliotheks-

nutzern gut angenommen. 

Die Stadtbibliotheken Göppingen172 und Friedrichshain-Kreuzberg173 bieten wei-

tere Beispiele zur Förderung von Medienkompetenz bei Kindern. 

 

                                                 
166 Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 87 
167 vgl. ebd., S. 88ff 
168 vgl. Brenner, 2003 
169 vgl. Barbian / Holthoff, 2004 
170 ebd., S. 594 
171 ebd., S. 596 
172 vgl. Petsonias, 2005 
173 vgl. Bornett / Seewald, 2005 
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Bibliothekare benötigen für die Durchführung von Veranstaltungen zur Medien-

kompetenzvermittlung neben ihren normalen bibliothekarischen Kompetenzen 

weitere didaktische und methodische Fähigkeiten. Besonders bei Kinderveran-

staltungen sind zusätzliche pädagogische Kenntnisse von Nutzen. Es wäre zu 

überlegen die Entwicklung solcher Fertigkeiten in die bibliothekarische Ausbil-

dung zu integrieren.174 Neben diesen oft fehlenden pädagogischen Fähigkeiten 

stellen geringe finanzielle und personelle Mittel vielfach Grenzen für die Reali-

sierung von Medienkompetenzveranstaltungen in Öffentlichen Bibliotheken dar. 

 

Zur erfolgreichen Durchführung von Medienkompetenzveranstaltungen müssen 

diese durch gezielte Werbeaktionen in der Öffentlichkeit bekannt gemacht wer-

den. Auch die Einrichtung Bibliothek muss innerhalb eines Marketingkonzepts 

als Medienkompetenzvermittler dargestellt werden um sich in diesem Bereich 

etablieren zu können.175 

 

Die in diesem Abschnitt eher theoretisch dargestellte und nur mit einigen Bei-

spielen belegte Medienkompetenzförderung von Kindern soll mit der im Rah-

men dieser Arbeit durchgeführten Umfrage in der Praxis überprüft werden. 

 

                                                 
174 vgl. Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 45ff 
175 vgl. ebd., S. 74 
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2.4 Zum Verständnis von Medienkompetenz in dieser Arbeit 

Wie bereits geschildert fallen die Auffassungen zum Begriff Medienkompetenz 

sehr unterschiedlich aus. Beim Vergleich der Medienkompetenzmodelle stellt 

sich heraus, dass bereits das Verständnis von Medien sehr verschieden aus-

fällt. Oftmals wird dieses auch nicht klar ausgedrückt. Manche Autoren verste-

hen unter Medien nur die so genannten Massenmedien, andere wie Baacke 

und Groeben gehen von der oben beschriebenen weiter gefassten Mediendefi-

nition aus. Bei letzterem wird gelegentlich noch „das Buchmedium - mitunter 

auch das Lesen als Rezeptionsform - aus dem Begriff der Medienkompetenz 

einfach ausgeklammert“176. Um den Bezug zum Medienangebot einer Öffentli-

chen Bibliothek herzustellen wird dieser Arbeit der weiter gefasste Medien-

begriff zugrunde gelegt. 

 

Eine allgemeingültige Definition des Begriffs Medienkompetenz ist aufgrund der 

vielen verschiedenen Auffassungen zu dieser Thematik nur schwer möglich. 

Zwar kann aus dem kleinsten Nenner aller Darstellungen eine allgemeingültige 

Definition abgeleitet werden, diese bleibt dann aber in der Regel oberflächlich 

und wenig aussagekräftig. Helmut Volpers fasst beispielsweise Medienkompe-

tenz als „Fähigkeit des Menschen mit den Medien sach- und bedürfnisgerecht 

umzugehen“177 zusammen, betont aber gleichzeitig den sehr abstrakten Cha-

rakter seiner Definition, durch den sie als Arbeitsgrundlage ungeeignet wird. 

Auf Grund dieser Tatsache soll das Medienkompetenzverständnis dieser Arbeit 

auf den vorgestellten Modellen von Dieter Baacke und Norbert Groeben beru-

hen. Auch erscheint es sinnlos den zahlreichen bereits vorhandenen Darstel-

lungen eine neue hinzuzufügen. Beide Autoren stellen sehr ähnliche Definitio-

nen des Begriffs auf, die sie mit verschiedenen Dimensionen ausfüllen. Im 

Rahmen der Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ soll versucht werden die für 

Kinder erfassbaren Teile dieser Dimensionen zu fördern.  

 

Zum Schluss soll an dieser Stelle noch kurz auf das Verhältnis von Medien- und 

Informationskompetenz eingegangen werden. Oft werden die Begriffe in Ver-

bindung miteinander verwendet, d.h. sie stehen gleichwertig nebeneinander. 
                                                 
176 Hurrelmann, 2002, S. 310 
177 Volpers, 2001, S. 94 
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Medienkompetenz kann aber auch als Bestandteil von Informationskompetenz 

gesehen werden.178 „Andererseits gibt es gute Gründe, Medienkompetenz als 

umfassendere Qualifikation aufzufassen, die sich auf alle Medien, also auch auf 

Informationsträger, bezieht und insofern die Informationskompetenz mit ein-

schließt.“179 In dieser Arbeit wird letzteres Verständnis verwendet. Die unter-

schiedlichen Dimensionen, von denen hier ausgegangen wird, beziehen sich 

auf den kompetenten Umgang mit alle Medien. 

 

                                                 
178 vgl. Lux / Sühl-Strohmenger, 2004, S. 36 
179 ebd. 
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3. Umfrage zur Förderung von Medienkompetenz 
Zur Thematik der Medienkompetenzförderung von Kindern durch Öffentliche 

Bibliotheken wurde eine Umfrage durchgeführt. Die Ergebnisse sollen die eher 

theoretischen Ausführungen des vorangegangenen Kapitels zu diesem Thema 

überprüfen und mit weiteren Beispielen aus der Praxis füllen. 

Im Mittelpunkt der Umfrage standen die Fragen zur Zielsetzung von Veranstal-

tungen für Kinder und zum Veranstaltungsangebot der Bibliotheken. Außerdem 

sollte erforscht werden, wie die Öffentlichen Bibliotheken den Erfolg ihrer Ver-

anstaltungen einschätzen. 

 

Es wurde ein Fragebogen in Form eines Webformulars zur Durchführung der 

Befragung erstellt. Das Formular wurde auf dem Server des Instituts für Infor-

mationswissenschaft der Fachhochschule Köln hinterlegt. Der Link zum Web-

formular wurde über die Mailingliste „forumoeb“180 des Hochschulbibliotheks-

zentrums NRW bekannt gegeben. Mit dieser Mailingliste konnte garantiert 

werden, dass mehrheitlich Öffentliche Bibliotheken angesprochen werden. Zum 

Ausfüllen des Fragebogens stand ein Zeitraum von 14 Tagen (6. – 20. Juni 

2005) zur Verfügung. 

 

 

Abbildung 4: E-Mail an „forumoeb“ 

 

                                                 
180 E-Mail-Adresse: FORUMOEB@hbz-nrw.de  
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Nachfolgend wird zuerst der Fragebogen der Umfrage vorgestellt. Anschließend 

werden die Umfrageergebnisse ausgewertet und analysiert, worauf ein Fazit 

und einige Beispiele von Konzepten, die innerhalb der Umfrage beschrieben 

wurden, folgen. 
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3.1 Erläuterung des Fragebogens 

Am Anfang des Webformulars steht eine kurze Begrüßung der Teilnehmer. In 

dieser sind Sinn und Zweck der Umfrage erläutert und definiert, was unter dem 

Begriff Medien in diesem Zusammenhang verstanden werden soll. Die antwor-

tenden Bibliotheken werden darum gebeten, den Fragebogen mit ihren Adress-

daten zu versehen. Außerdem wird darauf hingewiesen, dass die Beantwortung 

auch anonym möglich ist. 

 

 

Abbildung 5: Anschreiben des Webformulars181 

 

Um den Arbeitsaufwand zur Beantwortung so gering wie möglich zu halten und 

so möglichst viele Antworten zu bekommen, ist der Umfang des Fragebogens 

bewusst klein gehalten. 

                                                 
181 Die Abbildungen 5-8 wurden am 6. Juni 2005 erstellt. 
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Zuerst wird nach dem Namen und der E-Mail-Adresse der Bibliothek gefragt. 

Diese Angaben sind für eventuelle Rückfragen sowie für die Vorstellung einzel-

ner Konzepte wichtig. 

Um eine Einteilung in Klein-, Mittel- und Großstädte vornehmen zu können, wird 

nach der Einwohnerzahl der Stadt/Gemeinde der antwortenden Bibliothek ge-

fragt. Die Frage nach den Medieneinheiten der Bibliotheken soll außerdem da-

bei helfen, einen Eindruck über die Größe der bibliothekarischen Einrichtung zu 

gewinnen. 

Die nächste Frage hat zum Thema, ob die Bibliotheken Veranstaltungen für 

Kinder bis 12 Jahren anbieten. Hier kann mit ja oder nein geantwortet werden. 

Darauf folgt die Frage „Warum bieten Sie Veranstaltungen für Kinder bis 12 

Jahren an?“, bei der drei Antwortmöglichkeiten, von denen nur eine ausgewählt 

werden kann, vorgegeben sind. Herausgefunden werden soll hiermit die Ziel-

setzung, unter der die Bibliotheken ihre Veranstaltungen für Kinder anbieten. 

Bei der dritten Antwortmöglichkeit, wird darum gebeten kurz das in der Biblio-

thek vorliegende Konzept zur Medienkompetenzförderung von Kindern zu er-

läutern. 

 

 

Abbildung 6: Erster Teil des Fragebogens 
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Die Frage nach den Arten der angebotenen Veranstaltungen hat zum Ziel einen 

Überblick über das Veranstaltungsangebot der Bibliotheken zu erlangen. Da-

durch entsteht die Möglichkeit, eine Rangliste der verschiedenen Veranstal-

tungsformen zu erstellen. 

 

 

Abbildung 7: Zweiter Teil des Fragebogens 

 

In der letzten Frage sollen die Bibliotheken einschätzen, wie erfolgreich ihre 

Veranstaltungen für Kinder sind. Hier ist eine negative oder positive Beurteilung 

möglich. 

Zum Schluss steht ein Textfeld für weitere Anmerkungen zur Verfügung. 

 

 

Abbildung 8: Dritter Teil des Fragebogens 
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3.2 Auswertung und Analyse der Umfrage182 

An der Umfrage, die vom 6. - 20. Juni 2005 über die Mailingliste „forumoeb“ 

durchgeführt wurde, haben sich 79 Öffentliche Bibliotheken beteiligt. Von die-

sen 79 Bibliotheken antworteten vier anonym. 

 

3.2.1 Einteilung der Bibliotheken in Stadttypen 

Durch die Angabe der Einwohnerzahl der Stadt/Gemeinde der jeweiligen Bib-

liothek konnte eine Einteilung in Klein-, Mittel- und Großstädte vorgenommen 

werden.  

Die Internationale Statistikkonferenz im Jahre 1887 hat festgelegt, ab welcher 

Einwohnerzahl man von einer Klein-, Mittel- oder Großstadt spricht. Als Klein-

stadt bezeichnet man einen Ort, der zwischen 5 000 und 20 000 Einwohner 

aufweist.183 Eine Mittelstadt hat eine Einwohnerzahl zwischen 20 000 und 

100 000 Einwohnern.184 Von einer Großstadt spricht man ab 100 000 Einwoh-

nern.185 Bei der Auswertung wurden auch vier Orte mit einer Einwohnerzahl 

unter 5 000 Einwohnern zu den Kleinstädten gezählt, da die zusätzliche Kate-

gorisierung dieser Orte für die Interpretation der Ergebnisse nicht relevant er-

schien. 

 

Abbildung 9: Einteilung der Bibliotheken in Stadttypen 

                                                 
182 Die Ergebnisse der Umfrage finden sich auf der dieser Arbeit beigelegten Quellen-CD-ROM. 
183 vgl. Brockhaus, 1997 (Artikel Kleinstadt) 
184 vgl. ebd. (Artikel Mittelstadt) 
185 vgl. ebd. (Artikel Großstadt) 
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Nach der oben beschriebenen Einteilung sind 36 der 79 Bibliotheken in die Ka-

tegorie Kleinstadt einzustufen. Dies sind 45 % aller Teilnehmerbibliotheken. Zur 

Mittelstadt lassen sich 33 Bibliotheken zuordnen, was 42 % der Teilnehmer 

ausmacht. Des Weiteren können 13 % der Bibliotheken als Großstadtbibliothe-

ken bezeichnet werden, da nur 10 der 79 Standorte über eine Einwohnerzahl 

über 100 000 verfügen. 

Die Zahlen der Klein- und Mittelstadtbibliotheken, die sich an der Umfrage be-

teiligt haben, sind, wie in Abbildung 9 deutlich wird, relativ ausgewogen. Eine 

Erklärung für die geringe Teilnehmerzahl der Großstadtbibliotheken könnte man 

darin sehen, dass diese die Mailingliste „forumoeb“ nicht abonniert haben.  

Die oben festgelegte Einteilung in Klein-, Mittel- und Großstädte wird teilweise 

bei der Auswertung der folgenden Fragen berücksichtigt. 

 

3.2.2 Zielsetzungen bei Veranstaltungen für Kinder 

Alle Bibliotheken, die sich an der Umfrage beteiligt haben, bieten Veranstaltun-

gen für Kinder bis 12 Jahren an. Obwohl zwei Bibliotheken diese Frage mit nein 

beantwortet haben, kann aufgrund ihrer anderen Angaben davon ausgegangen 

werden, dass hier ein Fehler beim Ausfüllen des Fragebogens gemacht wurde 

und die Bibliotheken Veranstaltungen für Kinder bis 12 Jahren durchführen.  

Dass Bibliotheken, die keine Veranstaltungen für Kinder bis 12 Jahren anbieten, 

nicht geantwortet haben, kann zum einen damit erklärt werden, dass sich diese 

Bibliotheken von vornherein nicht an der Umfrage beteiligt haben. Eine weitere 

Erklärung hierfür ist darin zusehen, dass es wahrscheinlich überhaupt nur sehr 

wenige Öffentliche Bibliotheken gibt, die gar keine Veranstaltungen für Kinder 

bis 12 Jahren anbieten. 

 

Mit der Frage „Warum bieten Sie Veranstaltungen für Kinder bis 12 Jahren an?“ 

sollte, wie bereits angedeutet, die Zielsetzung der Veranstaltungsarbeit für Kin-

der ermittelt werden. Es ergab sich folgendes Ergebnis: 
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Abbildung 10: Gründe für das Anbieten von Veranstaltungen für Kinder 

 

Als Grund für ihr Veranstaltungsangebot für Kinder bis 12 Jahren geben 44 % 

der befragten Bibliotheken an, dass sie mit ihren Veranstaltungen die Medien-

kompetenz von Kindern fördern wollen. 43 % der Teilnehmer begründen ihre 

Veranstaltungen damit, dass sie mit deren Hilfe Kindern den speziell an sie ge-

richteten Medienbestand vermitteln wollen. „Weil wir zielgruppenspezifische 

Veranstaltungen für alle Nutzergruppen anbieten“ lautet die Antwort von 10 % 

der Bibliotheken. Die restlichen 3 % machen bei dieser Frage keine Angabe. 

 

Über die Angabe der Zielsetzung sollte herausgefunden werden, wie viele Bib-

liotheken ihre Veranstaltungen bewusst unter dem Aspekt der Förderung von 

Medienkompetenz anbieten. Für diese Bibliotheken stand die letzte Antwort-

möglichkeit zur Verfügung. Bei der Auswertung entstand allerdings der nicht zu 

belegende Eindruck, dass die Teilnehmer bei dieser Frage nicht so korrekt ge-

antwortet haben wie erwartet. Teilweise wurden wohl die Intentionen der ein-

zelnen Antwortmöglichkeiten nicht richtig verstanden.  

Die Antwortmöglichkeit „Weil wir zielgruppenspezifische Veranstaltungen für 

alle Nutzergruppen anbieten“ richtete sich an alle, die ihre Veranstaltungen für 
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Kinder nur aus dem Grund anbieten um für alle Nutzergruppen ein Veranstal-

tungsangebot zu schaffen. Für diese Bibliotheken gehört Veranstaltungsarbeit 

für Kinder zwar zu ihren Aufgaben, sie sehen sie aber nicht in ihrem Haupttätig-

keitsfeld. Die zweite Antwortmöglichkeit „Um speziell Kindern unseren alters-

gruppenspezifischen Medienbestand besser zu vermitteln“ stand für Bibliothe-

ken zur Verfügung, die eine ihrer Hauptaufgaben darin sehen ein Veranstal-

tungsangebot für Kinder bereit zu stellen, dieses allerdings nicht bewusst unter 

dem Aspekt der Medienkompetenzförderung anbieten. Die dritte Möglichkeit zu 

antworten richtete sich wie gesagt an Bibliotheken, die ihre Veranstaltungen für 

Kinder bewusst unter dem Aspekt der Medienkompetenzförderung anbieten. 

Die Formulierungen dieser Antwortmöglichkeiten waren zur Erreichung des ge-

wünschten Ziels anscheinend nicht passend genug gewählt. Die in Abbil-

dung 10 dargestellten Ergebnisse müssen daher relativiert werden. 

 

Aus den Schilderungen, die im Feld der dritten Antwortmöglichkeit gemacht 

wurden, ergaben sich allerdings verwertbare Angaben zur Art und Weise der 

Veranstaltungsarbeit im Kinderbereich. Streng genommen dürften diese Ergeb-

nisse auf Grund der oben genannten Tatsachen nicht in die Bewertung einflie-

ßen, sie enthalten jedoch so wertvolle Informationen zur Arbeitsweise der Bib-

liotheken, dass sie nicht außer Acht gelassen werden sollen. Viele der Biblio-

theken schildern hier ihre Konzeptionen für ihre Veranstaltungsarbeit im Kin-

derbereich. Zum Beispiel schreibt eine Bibliothek folgendes: 

 
„Jeden Mittwoch Nachmittag um 15.00 Uhr findet eine Vorlesestunde für 
Kinder ab 5 Jahren statt, für die ein Team von ehrenamtlichen Vorleserin-
nen […] zu Verfügung steht. Von September bis April wird am zweiten 
Mittwoch im Monat ein Bilderbuchkino durchgeführt. Zwei Kindergärten 
werden regelmäßig alle vier Wochen besucht mit Bilderbuchkinovorfüh-
rung und Buchausleihe. Klassen der Grundschulen besuchen spätestens 
im 2. Schuljahr eine Bibliothekseinführung (danach meist regelmäßige 
Ausleihe im Klassenverband), im 3. Schuljahr eine Autorenlesung in der 
Bibliothek, im 4. Schuljahr präsentieren sie ihr Lieblingsbuch im Rahmen 
einer Vorleseaktion in der Bibliothek.“186 

 

Dieses Beispiel steht stellvertretend für viele der geschilderten Konzepte. In 

dieser Bibliothek wird mit einem System von aufeinander aufbauenden Veran-

staltungen aktiv Leseförderung betrieben. Die Kinder lernen dadurch das Ange-
                                                 
186 Antwort Gemeindebibliothek Sande 
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bot der Bibliothek kennen. Die Zusammenarbeit mit Schulen und Kindergärten 

spielt in diesem Rahmen eine große Rolle. Medienkompetenzförderung wird 

hier durch Leseförderung ausgeübt. 

Ein weiteres Beispiel hierfür stellt die nachfolgende Aussage einer Bibliothek 

dar: 

 
„Die Förderung der Lesekompetenz von Kindern sehen wir neben der Be-
reitstellung von Informationen für alle Bürger als unsere Hauptaufgabe an. 
Wir versuchen die Zusammenarbeit mit Multiplikatoren (KiGa, Schule, …) 
zu intensivieren und unsere Veranstaltungsarbeit gezielt auf Kinder auszu-
richten. Ziel ist eine frühe und dann eine möglichst langfristige Bindung 
der Kinder an die Bücherei und die Verankerung der Einrichtung Bücherei 
als Ort positiven Erlebens im kindlichen Bewusstsein.“187 

 

In einigen Konzeptdarstellungen zeigen sich aber auch Förderprogramme, die 

über die Leseförderung hinausgehen. Beispielhaft dafür stehen folgende Aus-

sagen: 

 
„Kinder sollen an die Literatur als neue Leser herangeführt werden. 
Daneben soll Kindern der Umgang mit den grundlegenden Medien als 
Selbstverständlichkeit vermittelt werden, der Spaß macht und die Welt der 
Information und der Unterhaltung und der Selbständigkeit bietet.“188 

 

„Baukastenprinzip mit schulischen und außerschulischen Angeboten zur 
Heranführung von Kindern (und Jugendlichen) an die Stadtbibliothek und 
die vorhandenen Medien und zur Medienkompetenzentwicklung.“189 

 

Hier wird neben der Leseförderung den Kindern der Umgang mit weiteren Me-

dienformen vermittelt. Es wird versucht das gesamte Medienangebot in die 

Veranstaltungsarbeit einzubinden. 

 

Leider konnte mit der Frage „Warum bieten Sie Veranstaltungen für Kinder bis 

12 Jahren an?“ nicht das gewünschte Ziel erreicht werden. Es konnte nicht 

richtig ermittelt werden, in wie vielen Bibliotheken bewusst Medienkompetenz 

gefördert wird. Aus den Angaben zu den Konzeptionen ergab sich aber der 

Befund, dass Medienkompetenz vermittelt wird, wobei der Schwerpunkt meist 

auf der Leseförderung liegt. 

                                                 
187 Antwort Stadtbücherei Kamen 
188 Antwort BIZ Bibliotheks- und Informationszentrum Haßfurt 
189 Antwort Stadtbibliothek Minden 
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3.2.3 Veranstaltungsangebote der Bibliotheken für Kinder 

 

Abbildung 11: Veranstaltungsarten – Allgemein 

 

Abbildung 11 zeigt, in wie vielen der befragten Bibliotheken die jeweilige Veran-

staltungsart angeboten wird.  

In allen 79 Bibliotheken werden Bibliotheksführungen für Schulklassen und Kin-

dergärten durchgeführt. An zweiter Stelle stehen Autorenlesungen. Diese wer-

den in 65 der 79 Bibliotheken angeboten. Im Mittelfeld der Veranstaltungsange-

bote liegen Märchenstunden und Spielenachmittage. Sehr selten werden Com-

putereinführungen und Internetschulungen veranstaltet. Nur in zwei Bibliothe-

ken werden Veranstaltungen zu Computerspielen angeboten. 

Die nachfolgende Abbildung zeigt die Ergebnisse der Frage „Welche Arten von 

Veranstaltungen bieten Sie an?“ nochmals in einer prozentualen Auswertung. 
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Abbildung 12: Veranstaltungsarten – Allgemein – Prozentual 

 

Das Angebot an Bibliotheksführungen für Schulklassen und Kindergärten be-

trägt 15,08 % des Gesamtangebotes aller Veranstaltungsarten. Bilderbuchkino, 

Vorlesenachmittage und Autorenlesungen machen 11,07 %, 11,26 % und 

12,40 % des Gesamtangebotes aus. Veranstaltungen zum Medium Computer 

umfassen nur einen geringen Prozentsatz. 

 

Die beiden vorangegangenen Schaubilder zeigen, dass die Teilnehmerbiblio-

theken eine ihrer Hauptaufgaben darin sehen Führungen für Schulklassen und 

Kindergärten anzubieten, die dazu dienen den Kindern die Bibliothek und ihr 

Angebot vorzustellen. Auch Veranstaltungen wie Bilderbuchkino, Vorlesenach-

mittage und Autorenlesungen tragen hierzu u.a. bei.  

Bei den meisten Veranstaltungen steht das Medium Buch im Mittelpunkt. Neue 

Medien wie der Computer und das Internet finden erst langsam Einzug in das 

Veranstaltungsangebot der Bibliotheken. Es kann vermutet werden, dass häufig 

die finanziellen und personellen Mittel für Veranstaltungen dieser Art fehlen. Oft 

machen vielleicht auch andere Einrichtungen am Ort ähnliche Angebote, zu 

denen die Bibliotheken nicht in Konkurrenz treten können. Vielerorts besteht 

wohl auch keine Nachfrage nach solchen Veranstaltungen, da den Kindern z.B. 
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durch das Elternhaus schon die notwendigen Anleitungen für den Umgang mit 

dem Computer und dem Internet vermittelt werden.  

 

Neben den im Fragebogen bereits vorgegebenen Veranstaltungsarten nennen 

viele Bibliotheken noch weitere Beispiele aus ihrem Veranstaltungsangebot. 

Sehr häufig wird hier die Möglichkeit einer Theateraufführung in der Bibliothek 

beschrieben. Des Weiteren werden z.B. Vorlesewettbewerbe, Rallyes zu be-

stimmten Themen, Schulunterricht in der Bibliothek, Hörspielveranstaltungen 

und Detektivnächte angegeben.  

 

Wertet man die Frage nach den angebotenen Veranstaltungen nach Städte-

einteilung aus, ergibt sich folgendes Ergebnis: 

 

 

Abbildung 13: Veranstaltungsarten – Nach Stadttypen 

 

Zur Erstellung dieses Schaubildes wurden die Angaben der Bibliotheken zu 

ihrem Veranstaltungsangebot nach der Städteeinteilung getrennt und prozen-

tual auf die Anzahl der jeweils teilnehmenden Klein-, Mittel- und Großstädte 

umgerechnet.  

Zu sehen ist, dass alle Großstadtbibliotheken, die sich an der Umfrage beteiligt 

haben, die Veranstaltungsarten Bilderbuchkino, Autorenlesungen und Führun-
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gen für Schulklassen und Kindergärten anbieten. Auch bei vielen der anderen 

Veranstaltungstypen ist zu erkennen, dass die Großstadtbibliotheken diese am 

häufigsten durchführen. Nach den Großstädten folgen dann meist die Mittel-

städte und mit etwas Abstand die Kleinstädte mit ihrem Angebot der einzelnen 

Veranstaltungsarten. Zum Beispiel werden Lesenächte in 80 % aller Großstadt-

bibliotheken, in 52 % aller Mittelstadtbibliotheken und in 42 % aller Kleinstadt-

bibliotheken angeboten.  

Ausnahmen davon bilden die Veranstaltungsarten Autorenlesungen, Märchen-

stunden, Bastelnachmittage und Spielenachmittage. Beispielsweise werden 

Spielnachmittage verstärkt in Mittelstädten angeboten. Am seltensten verfügen 

Großstädte über dieses Angebot. Veranstaltungen zu Computerspielen durch-

zuführen geben nur Mittelstadtbibliotheken an. Kino in der Bibliothek gibt es laut 

den gemachten Angaben nur in Mittel- und Großstädten. 

Diese ungleichen Angebotshäufigkeiten lassen sich einerseits mit der unter-

schiedlichen Nachfrage in den verschiedenen Stadttypen erklären. So kann 

beispielsweise eine geringe Nachfrage nach Spielenachmittagen in Großstäd-

ten mit einer Vielzahl an anderen Beschäftigungsmöglichkeiten, die in einer 

Großstadt bereit stehen, begründet werden. In Klein- und Mittelstädten schei-

nen die Kinder sich mehr für diese Veranstaltungsform zu interessieren. Ande-

rerseits fehlen den Bibliotheken wohl oft die finanziellen und personellen Mittel 

um bestimmte Veranstaltungsformen durchzuführen.  

 

Die nachstehenden Abbildungen 14 - 16 verdeutlichen den prozentuellen Anteil 

jeder Veranstaltungsform am Gesamtangebot aller Veranstaltungen der Klein-, 

Mittel- oder Großstadt. 
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Abbildung 14: Veranstaltungsarten – Kleinstadt 

 

 

 

 

 

Abbildung 15: Veranstaltungsarten – Mittelstadt 
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Abbildung 16: Veranstaltungsarten – Großstadt 

 

Die Werte dieser Einzeldarstellungen unterscheiden sich nicht grundlegend von 

der allgemeinen Auswertung in Abbildung 12. Auch untereinander liegen nur 

geringe Unterschiede vor. Die Besonderheiten, die auf die Unterschiede zwi-

schen Klein-, Mittel- und Großstädten zurückzuführen sind, wurden bereits in 

der Analyse von Abbildung 13 genannt. Dennoch werden durch diese drei ein-

zelnen Darstellungen die oben ausgeführten Erkenntnisse nochmals verdeut-

licht. 

 

Mit der Frage „Welche Arten von Veranstaltungen bieten Sie an?“ konnte also 

ermittelt werden, dass unabhängig von der Stadtgröße verstärkt Veranstaltun-

gen zum klassischen Buchmedium angeboten werden. 

 

3.2.4 Einschätzung des Erfolgs der Veranstaltungen für Kinder 

Die Frage „Wie schätzen Sie den Erfolg Ihrer Veranstaltungen für Kinder ein?“ 

wird von den meisten Bibliotheken mit „Die Veranstaltungen sind im Durch-

schnitt gut besucht und werden positiv bewertet“ beantwortet. Dies sind 89 % 

aller Teilnehmerbibliotheken. Nur 8 % antworten, dass ihre Veranstaltungen im 
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Durchschnitt nur schwach besucht sind. Die restlichen 3 % machen bei dieser 

Frage keine Angabe. Abbildung 17 verdeutlicht diese Verteilung. 

 

 

Abbildung 17: Erfolg der Veranstaltungen – Allgemein 

 

Die große positive Resonanz auf die Veranstaltungsarbeit Öffentlicher Biblio-

theken für Kinder zeigt, dass für diese Zielgruppe gute und passende Angebote 

bereit stehen. Die Arbeit der Bibliothekare bei der Vorbereitung und Durchfüh-

rung der Veranstaltungen wird durch hohe Teilnehmerzahlen belohnt. Gründe 

für eine negative Einschätzung des Erfolgs der Kinderveranstaltungen könnten 

darin gesehen werden, dass sich das Veranstaltungsangebot der Bibliothek 

nicht mit dem deckt, was von den Kindern gewünscht wird. Geringe Besucher-

zahlen könnten auch darauf zurückzuführen sein, dass die Veranstaltungen 

schlecht beworben wurden. Auch attraktivere Konkurrenzveranstaltungen 

könnten eine Grund für eine schlechte Annahme der bibliothekarischen Veran-

staltungen sein.  

Viele Bibliotheken machen bei dieser Frage die Anmerkung, dass bestimmte 

Veranstaltungsformen besser besucht werden als andere. Z.B. schreibt eine 

Bibliothek: „Namhafte Autoren/Filme finden reißenden Absatz, anderes geht 
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trotz umfangreicher Werbung leider unter.“190 Eine andere Bibliothek fügt zur 

Erfolgseinschätzung ihrer Veranstaltungen hinzu, dass die Teilnehmerzahlen 

höher sind, wenn eine Lesung mit Basteln kombiniert wird.191 

 

Teilt man das Ergebnis der Frage nach dem Erfolg der Veranstaltungen für Kin-

der nach Stadttypen ein, ergibt sich folgendes: 

 

 

Abbildung 18: Erfolg der Veranstaltungen – Nach Stadttypen 

 

Wie schon im vorangegangenen Schaubild deutlich wird, schätzt die Mehrheit 

aller befragten Bibliotheken ihre Veranstaltungen als erfolgreich ein. Erstaunlich 

ist, dass die gesamten 8 % der negativen Einschätzungen auf die Mittelstadt-

bibliotheken entfallen.  

Dieser Befund ist nicht allgemein bewertbar. Die Gründe hierfür müssen in der 

Situation der einzelnen Bibliotheken gesucht werden. Allgemein kann nicht da-

von ausgegangen werden, dass grundsätzlich nur Mittelstadtbibliotheken ihre 

Veranstaltungen negativ bewerten. 

                                                 
190 Antwort Stadtbücherei Konstanz 
191 vgl. Antwort Gemeindebücherei Holzheim 
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3.3 Fazit der Umfrage 

Die Beteiligung an der Umfrage war höher als erwartet. Die Rückmeldung von 

79 Bibliotheken zeigt das große Interesse am Thema der Umfrage. Viele der 

Teilnehmer äußerten den Wunsch Einsicht in die Ergebnisse nehmen zu kön-

nen.  

Die Entscheidung, den Fragebogen als Webformular zu erstellen, hat sich als 

sehr gut erwiesen. Dadurch wurde eine unkomplizierte Art der Teilnahme ge-

schaffen. Auch die Auswertung wurde hierdurch erleichtert. Die geringe Anzahl 

der Fragen sowie die fest vorgegebenen Antwortmöglichkeiten führten dazu, 

dass der Fragebogen mit nur geringem Arbeits- und Zeitaufwand ausgefüllt 

werden konnte.  

Erfolgreich war ebenfalls, dass der Link zum Webformular über die Mailingliste 

„forumoeb“ verbreitet wurde. Hätte man die Umfrage nur an eine Auswahl von 

Öffentlichen Bibliotheken gerichtet, wären die Teilnehmerzahlen vermutlich ge-

ringer ausgefallen. Außerdem wäre die Auswahl einer bestimmten Anzahl an 

Öffentlichen Bibliotheken sehr schwierig zu begründen gewesen.  

Zusätzlich zur Bekanntgabe in der Mailingliste „forumoeb“ erfolgte eine News-

meldung zur Umfrage auf der Homepage des „bibweb“. Die Meldung wurde 

durch eine Listenteilnehmerin von „forumoeb“ erstellt.192 

Durch die Möglichkeit das Webformular auf dem Server des Instituts für Infor-

mationswissenschaft der Fachhochschule Köln zu hinterlegen bekam die Um-

frage einen seriösen Anstrich, was sicherlich mit zur hohen Teilnehmerzahl bei-

getragen hat.  

 

Zur Kritik an den Fragen des Fragebogens ist noch hinzuzufügen, dass die 

Frage nach der Anzahl der Medieneinheiten der Bibliotheken bei der Konzipie-

rung des Fragebogens erforderlich schien. Bei der Auswertung stellte sich 

allerdings heraus, dass diese Informationen zwar interessant, für die Analyse 

der Umfrage aber indifferent waren. 

 

                                                 
192 siehe 7.1 Anhang zur Umfrage 
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Trotz des nicht wie erwartet ausgefallenen Ergebnisses bei der Frage „Warum 

bieten Sie Veranstaltungen für Kinder an?“ kann die Umfrage als erfolgreich 

betrachtet werden. 

In den befragten Öffentlichen Bibliotheken werden mit großem Erfolg viele un-

terschiedliche Veranstaltungen für Kinder angeboten. Es wurde festgestellt, 

dass das Medium Buch stark im Mittelpunkt dieser Veranstaltungsarbeiten 

steht. Dieses Ergebnis deckt sich mit der ermittelten Tatsache, dass Leseförde-

rung in den befragten Bibliotheken eine der Haupttätigkeiten darstellt. Neue 

Medien wie Computer oder Internet sind noch nicht so häufig im Veranstal-

tungsangebot etabliert. 

In den befragten Bibliotheken wird die Förderung von Medienkompetenz also 

schwerpunktmäßig durch Leseförderung betrieben. Unabhängig von der Stadt-

größe werden von den Bibliotheken verschiedene Veranstaltungen zur Leseför-

derung angeboten, die nach einem Baukastenprinzip aufeinander aufbauen. 

Begonnen wird bei den kleineren Kindern z.B. mit Bilderbuchkinos und Vorlese-

nachmittagen, danach folgen Autorenlesungen oder Veranstaltungen zu einem 

bestimmten Buch. Zusätzlich zur Leseförderung bieten einige der Bibliotheken 

weitere Fördermaßnahmen, die andere Medien als Grundlage haben. Z.B. ver-

anstalten 13 der befragten Bibliotheken Internetschulungen. 

Ob die Bibliotheken diese Veranstaltungen nun auch bewusst unter dem Aspekt 

der Medienkompetenzförderung anbieten, konnte wie gesagt leider nicht ermit-

telt werden. Es wird allerdings vermutet, dass die Förderung von Medienkom-

petenz meist eher unbewusst geschieht.  

 

Bieten die Bibliotheken nur Veranstaltungen zur Leseförderung an, schöpfen sie 

nicht alle ihnen theoretisch zur Verfügung stehenden Möglichkeiten aus. Ver-

mutlich ist es ihnen auf Grund geringer finanzieller und personeller Mittel aber 

auch nicht möglich mehr zur Medienkompetenzförderung beizutragen. Ob eine 

Ausweitung des Veranstaltungsangebots über den Bereich der Leseförderung 

hinaus am Standort der Bibliothek angenommen werden würde, sollte auch erst 

mittels einer Bedarfsanalyse geprüft werden. Es bleibt aber festzuhalten, dass, 

auch wenn nur Leseförderung betrieben wird, die Bibliotheken hiermit doch we-

sentlich zur Förderung von Medienkompetenz beitragen. 
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Die Schwierigkeiten um die Definition des Begriffs Medienkompetenz scheinen 

sich auch in den Ergebnissen der Umfrage widerzuspiegeln. Teilweise entsteht 

der Eindruck, dass ein unterschiedliches Verständnis von Medienkompetenz 

vorliegt. Diese Annahme kann aber nicht wirklich belegt werden. 

 

Trotz der Kritikpunkte konnte die Umfrage die theoretischen Ausführungen zur 

Medienkompetenzförderung von Kindern des vorherigen Kapitels überprüfen. 

Die befragten Bibliotheken verfahren, wie theoretisch dargelegt, wobei wie ge-

sagt auf der Leseförderung als Ausgangspunkt für weitere Medienkompetenz-

aktionen ein deutlicher Schwerpunkt liegt. 
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3.4 Konzepte einzelner Bibliotheken 

Im Folgenden sollen nochmals einige Konzepte, die von den Bibliotheken in der 

Umfrage erläutert wurden, als weitere Praxisbeispiele dargestellt werden. Aus-

gewählt werden hierfür besonders detailliert beschriebene Programme, die 

stellvertretend für andere Veranstaltungskonzepte stehen. Um den Rahmen 

dieser Arbeit nicht zu sprengen, wird darauf verzichtet die Bibliotheken, deren 

Konzepte vorgestellt werden, nochmals anzuschreiben. Daher beziehen sich 

die nachstehenden Darstellungen nur auf das, was von den Bibliotheken im 

Rahmen der Umfrage geschildert wird. 

 

In der Stadtbibliothek Nassau werden Kindergarten- und Klassenführungen an-

geboten, die aufeinander aufbauen. Erste Kontakte werden im Kindergarten 

z.B. durch Bilderbuchkinos und Stöbertage geknüpft. In der Grundschule geht 

es vermehrt darum, die Kinder an das Medium Buch heranzuführen. Für die 

weiterführenden Schulen werden Rechercheprojekte angeboten. Hier sollen die 

Schüler lernen gezielt im Bibliotheksbestand zu recherchieren und Lexika zu 

konsultieren. Ebenfalls wird ein sinnvoller Umgang mit dem Internet vermittelt. 

Die Stadtbibliothek Nassau bietet außerdem viele weitere offene Veranstaltun-

gen an.193 

 

Kinder und Jugendliche machen über ein Drittel der Leser der Gemeindebüche-

rei Jockgrim aus. Deshalb sieht sie ihre Ziele vor allem in der Leseförderung. 

Die Bücherei soll den Kindern als Erlebnisort dargestellt werden. Ebenfalls wird 

Wert auf die Vermittlung von Internet- und Recherchekompetenz vor allem im 

Rahmen von Klassenführungen gelegt. Durch eine möglichst frühzeitige Bin-

dung der Kinder an die Institution Bücherei, versucht die Gemeindebücherei 

Jockgrim die Kinder zu Eigen- und Selbstständigkeit zu erziehen. Diese Ziele 

werden durch Vorlesenachmittage, Autorenlesungen und Bastelnachmittage 

sowie durch Internetschulungen und Ferienprogramme umgesetzt. Außerdem 

wird ein Monatsrätsel für Kinder von 6 bis 13 Jahren mit Buchpreisen durchge-

führt.194  

 
                                                 
193 vgl. Antwort Stadtbibliothek Nassau 
194 vgl. Antwort Gemeindebücherei Jockgrim 
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Die Stadtbibliothek Neuss sieht in der Vermittlung von Informations- und Me-

dienkompetenz einen ihrer wichtigsten Aufgabenbereiche. Durch frühkindliche 

Leseförderung werden die Kinder schon früh an die Bibliothek gebunden. Dies 

geschieht u.a. durch das Bilderbuchkino namens „Treffpunkt Lesebär“. Jedes 

Kind, das das Bilderbuchkino fünfmal besucht hat, bekommt ein „Lesebär-T-

Shirt“. An Schüler werden bei der Einschulung und nach Klassenführungen 

Gutscheine verteilt, mit denen eine kostenlose Schnupperausleihe möglich ist. 

Die Stadtbibliothek organisiert außerdem in Kooperation mit den Schulen der 

Stadt Neuss verschiedene Veranstaltungen wie Lesungen, Lesenächte und 

Vorlesewettbewerbe. Ferner werden den Kindern Computereinführungen und 

Filmvorführungen geboten. In der Umfrage wird bei den sonstigen angebotenen 

Veranstaltungen außerdem das Angebot „Handy-Klingeltöne selbermachen“ 

genannt.195 

 

An den dargestellten Konzepten wird nochmals deutlich, dass Leseförderung in 

Öffentlichen Bibliotheken eine wichtige Rolle spielt. Außerdem werden weitere 

Veranstaltungen zur Förderung von Medienkompetenz geboten. 

 

                                                 
195 vgl. Antwort Stadtbibliothek Neuss 
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4. Die Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ 
Zur praktischen Umsetzung des im zweiten Kapitel theoretisch Dargestellten 

wurde eine Veranstaltungsreihe entworfen. Diese Form wurde gewählt um an 

einem zusammenhängenden Angebot beispielhaft zu zeigen, wie die Förderung 

der Medienkompetenz von Kindern an Öffentlichen Bibliotheken aussehen 

kann. Die Veranstaltungsreihe beinhaltet sowohl ein Angebot zur Leseförderung 

als auch Veranstaltungen zu weiteren Medien. 

Ausgehend vom Kinderbuch „Eine Woche voller Samstage“ von Paul Maar 

wurde die Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ konzipiert, die drei Veranstal-

tungen umfasst. Die einzelnen Veranstaltungen wurden dabei so entworfen, 

dass sie theoretisch auch unabhängig voneinander angeboten werden können. 

 

Im Folgenden wird zuerst begründet, warum das Kinderbuch „Eine Woche vol-

ler Samstage“ ausgewählt wurde. Im Anschluss wird die Konzeption der Veran-

staltungsreihe dargestellt. Realisiert wurde die Veranstaltungsreihe in der 

Öffentlichen Bücherei Raesfeld. Von den dafür nötigen Vorbereitungen und der 

Durchführung wird anschließend berichtet. Am Ende steht ein Fazit der Veran-

staltungsreihe. 
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4.1 Wahl des Stoffes der Veranstaltungsreihe 

Als Thema für eine Veranstaltungsreihe wurde ein Stoff gesucht, der in unter-

schiedlichen medialen Umsetzungen vorliegt um ausgehend von einer Ge-

schichte Veranstaltungen zu erarbeiten, bei denen unterschiedliche Medien im 

Mittelpunkt stehen. Außerdem musste die Vorlage genügend Ansatzpunkte für 

mögliche Aktionen innerhalb der Veranstaltungen bieten.  

Für dieses Vorhaben eignet sich besonders gut Paul Maars Kinderbuch „Eine 

Woche voller Samstage“. Auf Grundlage des Buches ist der Stoff in Form eines 

Hörspiels, Theaterstücks, Musicals, einer CD-ROM und eines Kinofilms umge-

setzt. Das Sams ist „die literarische Figur, die wohl die vielfältigste mediale Be-

arbeitung erfahren hat“196. Das Werk gilt als Klassiker der Kinderliteratur und 

bietet ausreichend Material zur Gestaltung von Kinderveranstaltungen. 

 

Nachstehend werden der Autor Paul Maar und sein Buch „Eine Woche voller 

Samstage“ vorgestellt. Diese Beschreibungen sollen die Wahl des Stoffes der 

Veranstaltungsreihe verdeutlichen. 

 

4.1.1 Leben und Werk des Autors Paul Maar 

Paul Maar wurde am 13.12.1937 in Schweinfurt geboren. Seine Mutter starb 

noch vor seinem ersten Geburtstag. Der Vater heiratete ein zweites Mal und 

wurde bald darauf als Soldat eingezogen um im 2. Weltkrieg zu kämpfen. Bis zu 

dessen Rückkehr aus dem Krieg und der Gefangenschaft verlebte Paul Maar 

seine Kindheit in dem mainfränkischen Dorf Theres bei den Eltern seiner neuen 

Mutter.197 Nach der Heimkehr des Vaters zog die Familie nach Schweinfurt. 

Dort besuchte er das örtliche naturwissenschaftliche Gymnasium.198  

Bereits während seiner Schulzeit zeichnete und schrieb er mit großer Begeiste-

rung.199 In seiner Freizeit las er die wenigen Bücher, die er besaß, oder lieh sich 

Werke aus der Bibliothek des Amerikahauses der Stadt Schweinfurt. Dort gab 

es keine Kinderbücher. Deshalb stillte er seinen Lesehunger durch die Lektüre 

von z.B. Ernest Hemingway oder Thornton Wilder. Meist musste er heimlich 

                                                 
196 Mruk, 2004, S. 84 
197 vgl. Schmidt, 2002, S. 1 
198 vgl. Maar, 1996(2), S. 35  
199 vgl. ebd. 
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lesen, denn der autoritäre Vater fand, dass Lesen Zeitverschwendung sei. Den 

Erwartungen des Vaters, der psychisch angeschlagen aus dem Krieg heimge-

kehrt war, konnte Paul Maar ohnehin nicht entsprechen, Strafen und Schläge 

waren an der Tagesordnung. Lesen hatte in dieser Situation eine therapeuti-

sche Funktion für ihn.200  

Nach dem Abitur studierte er zunächst Malerei an der „Staatlichen Kunstaka-

demie der Bildenden Künste“ in Stuttgart, dann in München Malerei und Kunst-

geschichte. Außerdem arbeitete er als Bühnenbildner und Theaterfotograf am 

Fränkischen Theater Schloss Maßbach und war zehn Jahre als Kunsterzieher 

an einem Gymnasium im Stuttgarter Raum tätig.201 

Heute lebt er zusammen mit seiner Frau Nele in Bamberg und hat drei inzwi-

schen erwachsene Kinder. Paul Maar hat viele Talente. Seit 1976 wirkt er als 

freier Autor und Illustrator.202 Außerdem schreibt er Drehbücher für das 

Fernsehkinderprogramm, ist Mitarbeiter an Zeitschriften und erfolgreicher Autor 

von Kindertheaterstücken. Ferner arbeitet er als Bühnenbildner, ist Herausge-

ber von Musikkassetten und übersetzt, oft in Zusammenarbeit mit seiner Frau, 

Kinderbücher aus dem Englischen und Amerikanischen. Viele dieser Tätigkei-

ten übt er in Zusammenarbeit mit anderen Künstlern aus. Seine aktuelle Arbeit 

liefert ihm oft Ideen für neue Werke.203 Paul Maar ist aber in erster Linie Kinder- 

und Jugendbuchautor. Ein Grund Geschichten für Kinder zu schreiben waren 

seine eigenen Kinder und deren Wunsch immer neue Geschichten zu hören. 

Auch war Paul Maar fasziniert von Kinderbüchern wie Alice im Wunderland 

oder Huckleberry Finn. Diese Art der Literatur hatte er in seiner Kindheit nicht 

kennen gelernt. Nach der Lektüre von Peter Hacks’ „Das Windloch“ wollte er 

auch Ähnliches schaffen.204  

 

Seine eigene Biografie ist der Grund, warum seine Bücher fast alle ein gutes 

Ende nehmen oder dem Leser zumindest vermittelt wird, dass er die Hoffnung 

nie aufgeben soll. Er stellt in vielen seiner Werke die individuellen Probleme 

und Konflikte, die im Alltag der Kinder zwischen Familie oder Freunden auftre-

ten können, in den Vordergrund. Durch die Akteure in seinen Geschichten ver-

                                                 
200 vgl. Maar, 1994, S. 4ff 
201 vgl. Schmidt, 2002, S. 1 
202 vgl. ebd. 
203 vgl. Kreienkamp, 1997, S. 6 
204 vgl. Maar, 1994, S. 9f.  
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sucht er emanzipatorisch auf die Leser einzuwirken.205 In vielen seiner Werke 

verarbeitet er Autobiografisches.206 

Paul Maar hat eine Vorliebe dafür, bekannte Märchen, Mythen und Fabeln neu 

und anders zu erzählen. Trotzdem sind seine Werke immer neu und anders. 

Dies schafft er durch die Tatsache, dass er z.B. die bereits bekannten Fakten 

von einem oder mehreren neuen, bis dahin nicht beachteten Standpunkt er-

zählt.207 

Maar ist vielseitig begabt. Er verfasst neben Sachbüchern illustrierte Bücher für 

Erstleser, Bilderbuchtexte, Fernsehdrehbücher, Kindertheaterstücke und 

realistisch-emanzipatorische Jugendromane sowie Werke der fantastischen 

Literatur.208 Vor allem seine fantastischen Erzählungen sind bekannt. In diesen 

vermeidet er das Psychologisieren. Der Erzähler berichtet, was er gesehen und 

gehört hat. Dieser Aspekt untersagt dem Leser „den unmittelbaren Einblick in 

das Innenleben der handelnden Person. Gedanken, Gefühle, Motivationen [die-

ser] werden nicht preisgegeben und sind nur aus der Handlung ersichtlich“209. 

Dadurch bleiben die Geschichten immer geheimnisvoll und der Leser wird an-

geregt über das Gelesene nachzudenken und seine eigenen Schlüsse zu zie-

hen.210 Die Vorliebe alles Erzählerische weitgehend „als Geste, als Geschehen, 

als Handlung darzustellen, macht das altertümliche, ja archaisch Anmutende 

seiner Erzählkunst aus“211. Dies sind typische Merkmale des Volksmärchens. 

Unter diesen Aspekten ist es auch nicht verwunderlich, dass Maar viele Mär-

chen, Fabeln und Tiergeschichten verfasst hat. Daneben erzählt er aber auch 

realistische Geschichten, die in der heutigen modernen Welt spielen.212 Maars 

Werke sind geprägt von zeitkritischen und utopischen Elementen. Er setzt den 

Kompromissen, die jeder Mensch macht, der in einer Welt lebt, die vom 

Fortschrittsglauben und Ordnungsdenken bestimmt ist, „Erfahrungen mit dem 

‚Anderen’, dem Verlorenen und Verdrängten [entgegen], um zumindest eine 

Ahnung vom besseren und vollständigen Leben zu vermitteln“213. 

                                                 
205 vgl. Kreienkamp, 1997, S. 6 
206 vgl. Wenke, 1996, S. 31 
207 vgl. Kreienkamp, 1997, S. 6 
208 vgl. Mruk, 2004, S. 84 
209 Kreienkamp, 1997, S. 7 
210 vgl. Ewers, 1987, S. 158f. 
211 ebd., S. 159 
212 vgl. ebd., S. 156ff 
213 Dahrendorf, 1998, S. 93 
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Literarische Vorbilder waren für Paul Maar zuerst z.B. Eugen Gomringer oder 

Ernst Jandl, später der argentinische Dichter Jorge Luis Borges. Dessen Werke 

beeinflussten Maars Stil maßgeblich. Er verfasste unter Borges Einfluss viele 

Kurzgeschichten, die nie veröffentlicht wurden, ihm aber bis heute zu neuen 

Geschichten und Romanen für Kinder und Jugendliche inspirieren.214 

Heute hat Paul Maar seinen eigenen unverwechselbaren Stil. Er arbeitet mit 

Gedichten, die sich oft nicht reimen, und Wortverdrehungen oder er baut Ver-

sprecher oder Wortvertauschungen ein. Er durchbricht die festen sprachlichen 

Regeln. Die Kinder erleben diese Verletzungen der Norm als Befreiung und 

haben ihren Spaß daran.215 Außerdem sind die meisten seiner Werke geprägt 

von seiner Vorliebe zur Komik.216 

 

Am Anfang seiner Tätigkeit als Autor verfasste er hauptsächlich Hörspiele, Fun-

kerzählungen und Drehbücher für Erwachsene.217 Mit der Funkerzählung für 

Erwachsene „Der Turm am See“, die der Süddeutsche Rundfunk ausstrahlte, 

konnte er 1966 seinen ersten literarischen Erfolg feiern.218 Heute liegt der 

Schwerpunkt seines Schaffens auf Kinder- und Jugendliteratur. 

 

Sein erstes Kinderbuch „Der tätowierte Hund“219 erschien 1968 beim Oetinger 

Verlag in Hamburg. Dieser Verlag hat die meisten Werke Paul Maars heraus-

gebracht. Den Durchbruch in der Kinderliteraturszene schaffte Maar 1973 mit 

„Eine Woche voller Samstage“220. Einen weiteren Erfolg erlebte Paul Maar 1972 

durch sein Theaterstück „Kikerikikiste“.221 Immer wieder schrieb er 

Theaterstücke für Kinder. Seine Werke sind weltweit erfolgreich. Sie wurden 

unter anderem ins Amerikanische, Chinesische, Lettische oder Spanische 

übersetzt.222 

 

                                                 
214 vgl. Maar, 1996(2), S. 36 
215 vgl. Kreienkamp, 1997, S. 7 
216 vgl. Dahrendorf, 1998, S. 93 
217 vgl. Mruk, 2004, S. 84 
218 vgl. Schmidt, 2002, S. 2 
219 vgl. Maar, 1968 
220 vgl. Maar, 1973 
221 vgl. Dahrendorf, 2001, S. 4 (30.Nlg.) 
222 vgl. Oetinger, 2005, [ohne Seitenangabe] 
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Für das zwischen Fantasie und Wirklichkeit angesiedelte Kinderbuch „Lippels 

Traum“223, das 1984 erschien, erhielt er den Österreichischen Staatspreis für 

Kinder- und Jugendliteratur. 1987 wurde er mit dem Großen Preis der Deut-

schen Akademie für Kinder- und Jugendliteratur Volkach für sein Gesamtwerk 

geehrt. Ein Jahr später wurde ihm erstmalig für das Sachbuch „Türme“224 der 

Deutsche Jugendliteraturpreis verliehen. Des Weiteren wurde er 1981 zu-

sammen mit Knister mit dem Brüder-Grimm-Preis für sein „beispielhaftes Wir-

ken im Bereich des Kinder- und Jugendtheaters geehrt“225. Im Jahr 1996 erhielt 

er für sein Gesamtwerk den Sonderpreis des Deutschen Jugendliteraturpreises. 

2000 folgte der Rückert-Preis der Stadt Schweinfurt und der E.T.A. Hoffmann-

Preis der Stadt Bamberg. Paul Maar nimmt nicht nur Preise entgegen. 1998 

wurde mit dem Ziel junge Kindertheaterautoren zu fördern beim Frankfurter 

Kinder- und Jugendtheaterzentrum das Stipendium Paul Maar erstmalig verge-

ben.226 

 

4.1.2 Zum Buch „Eine Woche voller Samstage“ 

Das 1973 im Oetinger Verlag erschienene Kinderbuch „Eine Woche voller 

Samstage“227, kann als Paul Maars „bislang publikumswirksamster literarischer 

Wurf“228 bezeichnet werden. Die Verkaufszahlen stiegen seit der Veröffentli-

chung stetig an und pendelten sich bei etwa 50 000 Exemplaren im Jahr ein.229 

Nachfolgend wird der Inhalt des Werkes dargestellt. Die anknüpfende Analyse 

beschränkt sich auf die zum Verständnis notwendigen Aspekte. Des Weiteren 

werden die verschiedenen medialen Umsetzungen des Buches genannt und 

kurz beschrieben. 

 

Die Hauptfiguren des Buches sind Bruno Taschenbier und das Sams. An einem 

Samstag begegnet Herr Taschenbier dem Sams, nachdem er eine Woche mit 

Sonne am Sonntag, Herrn Mon am Montag, Dienst am Dienstag, Wochenmitte 

                                                 
223 vgl. Maar, 1984 
224 vgl. Maar, 1987 
225 Schmidt, 2002, S. 2 
226 vgl. ebd. 
227 vgl. Maar, 1973 
228 Schmidt, 2002, S. 4 
229 vgl. Klutzny, 1998, S. 69 
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am Mittwoch, Donner am Donnerstag und frei am Freitag hinter sich hat.230 Herr 

Taschenbier ist Angestellter und wohnt zur Untermiete bei Frau Rotkohl. „Der 

verstörte, ängstliche, von allen unterdrückte Mann“231 errät den Namen des 

Sams, worauf dieses gleich bei ihm einzieht und ihn Papa nennt. Das Sams ist 

ein kleines Wesen mit Rüsselnase, roten stacheligen Haaren und lauter blauen 

Wunschpunkten im Gesicht. Es kümmert sich um keine Pflichten und Normen, 

ist frech, ausgelassen und albern, dichtet gern und isst von Holz bis zu Würst-

chen alles. Im Verlauf des Buches erlebt Herr Taschenbier mit dem Sams al-

lerlei Abenteuer, wobei es etwas dauert, bis er versteht, dass er sich mit den 

blauen Wunschpunkten des Sams seine Wünsche erfüllen kann. Eine Szene 

spielt beispielsweise im Kaufhaus, wo das Sams seinen charakteristischen 

Taucheranzug und seine Taucherflossen bekommt.232 

 

Mit dem Sams steht Herrn Taschenbier, den der Autor Paul Maar als sein „iro-

nisches Selbstporträt“233 bezeichnet, sein „Alter ego“234 gegenüber, denn das 

Sams ist das genaue Gegenteil von Herrn Taschenbier. Es stellt das unterbe-

wusste, verdrängte zweite Ich des Herrn Taschenbier dar und hat „die Funktion 

eines Katalysators: Es löst etwas aus und verändert durch seine Aufmüpfigkeit, 

Frechheit, Gefräßigkeit, schlicht durch sein Anders-Sein den in Konventionen 

und Ängsten erstarrten Herrn Taschenbier“235. Dieser wird immer mutiger, wagt 

mehr und lernt sein Leben zu bewältigen. Das Werk vermittelt dem Leser die 

Botschaft nicht alles hin zunehmen, das Gegebene infrage zu stellen und beflü-

gelt gleichzeitig die Fantasie.236  

Das Sams ist ein fantastisches Wesen. Es zählt zu der Variante der Fantasti-

schen Kinder- und Jugendliteratur, in der fantastische Personen oder Gegens-

tände in einer realistischen Welt auftauchen.237 Damit hat das Sams viel 

Ähnlichkeit mit von Astrid Lindgren geschaffenen Figuren wie Pippi Langstrumpf 

oder Karlsson vom Dach. 

                                                 
230 vgl. Maar, 1973 (erstes Kapitel) 
231 Lange, 2000, S. 95 
232 vgl. Maar, 1973 (drittes Kapitel) 
233 Edelmann / Schäfer, 2001, S. 16 
234 Jahnke, 1996, S. 37 
235 Lange, 2000, S. 96 
236 vgl. Gärtner, 1984, S. 415 
237 vgl. Lange, 2000, S. 95f. 
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Um die Intentionen des Buches umzusetzen arbeitet Paul Maar, wie auch in 

anderen seiner Werke, mit Komik. Das komisch Dargestellte steht im Gegen-

satz zur Norm. Alles Normale wirkt durch das Mittel der Komik verfremdet und 

verrückt.238 Das Aussehen des Sams, seine Gefräßigkeit, seine Reime und Lie-

der bringen den Leser zum Lachen. Durch das Verhalten des Sams gegenüber 

Autoritätspersonen wird dem Leser „ein befreiender Blick auf die Konventionen 

und Regeln der Gesellschaft geboten“239.  

Dem Sams legt Paul Maar kleine Reime und Gedichte in den Mund, die vor 

allem Herrn Taschenbier herausfordern und damit helfen sollen ihn aus seiner 

Schüchternheit zu locken. Oft dichtet das Sams aber auch nur vor Freude. Der 

Autor setzt das Spiel mit der Sprache hier bewusst ein um dem Leser einfach 

Spaß zu bereiten. 

Sein Buch hat Paul Maar als Episodenkette aufgebaut, wobei die Wochentage 

als Konstruktionsprinzip dienen.240 Auf jeden Tag der Woche, die Herr Taschen-

bier mit dem Sams erlebt, fällt ein Abenteuer. Jedes Kapitel schildert die Ereig-

nisse eines Tages und kann so auch abgeschlossen für sich gesehen werden. 

Am Ende der Woche mit dem Sams ist Herr Taschenbier zwar selbstbewusster 

geworden, „aber eine Verantwortung für sein Handeln, die ja eine wirkliche Ver-

änderung bedeuten würde, hat der schüchterne Antiheld noch nicht übernom-

men“241. Das Sams muss also nochmals wiederkommen um Herrn Taschenbier 

weiterhelfen zu können. Paul Maar ließ auf sein erstes Sams-Buch weitere vier 

folgen. Mit „Am Samstag kam das Sams zurück“242 setzte er 1980 die Ge-

schichte vom Sams fort. Es folgte 1992 „Neue Punkte für das Sams“243. Über 

drei Bücher hinweg entwickelte Maar eine chronologisch lineare Handlung. Herr 

Taschenbier hat seine Entwicklung abgeschlossen, die Geschichte ist eigentlich 

hier beendet. Paul Maar hatte die Erzählung vom Sams ursprünglich auch als 

Trilogie angelegt, wobei jedes Buch eine neue Entwicklungsstufe des Herrn 

Taschenbier darstellen sollte. Der vierte Sams-Band entstand auf die Bitten der 

Kinder hin, die in Briefen an den Autor um eine Fortsetzung baten.244 Diesen 

                                                 
238 vgl. Lange, 1996, S. 143 
239 Lange, 2000, S. 97 
240 vgl. ebd. 
241 Jahnke, 1996, S. 38 
242 vgl. Maar, 1980 
243 vgl. Maar, 1992 
244 vgl. Maar, 1997, S. 7 
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Wunsch erfüllte Maar 1996 mit dem Band „Ein Sams für Martin Taschenbier“245, 

in dem er das Sams Herrn Taschenbiers Sohn an die Seite stellte. Seine Äuße-

rung „Nein, ich habe nicht vor, ein fünftes Samsbuch zu schreiben“246 hielt der 

Sams-Erfinder wiederum nicht ein. 2002 erschien der fünfte Band „Sams in 

Gefahr“247. 

 

Auf der Grundlage des Buches „Eine Woche voller Samstage“ wurde die Ge-

schichte vom Sams in weitere Medienformen umgesetzt. Paul Maar war meist 

an allen diesen Produktionen beteiligt. Er sieht die neuen Möglichkeiten, die 

einem Autor im 20. Jahrhundert gegeben sind, als Chance und hat Freude 

daran sich an den unterschiedlichen Medien auszuprobieren.248 

Bereits 1974 wurde die Geschichte des Buches von Kurt Vethake und den Kul-

lerköpfen als Hörspiel produziert.249 Ein Erzähler führt durch die Geschichte. 

Herr Taschenbier, das Sams sowie alle weiteren Personen werden von ver-

schiedenen Personen gesprochen. Durch Musik werden die einzelnen Szenen 

voneinander getrennt und auch die Reime und Lieder des Sams erhalten eine 

klangvolle Untermalung. So entstand ein Werk, das neben der Sprache mit 

Klängen, Tönen und Geräuschen arbeiten konnte. 

Der Autor selbst machte aus seinem Werk ein Theaterstück, welches 1986 ur-

aufgeführt wurde.250 Wie im Hörspiel wird hier ein Erzähler eingesetzt, der die 

einzelnen Szenen verbindet und die nötigen Umbauphasen überbrückt.251 Auch 

hier wird mit viel Musik gearbeitet, die passend zum Inhalt eingebaut wurde. 

Des Weiteren erarbeitete Paul Maar zusammen mit dem Komponisten Rainer 

Bielfeldt aus dem Inhalt des Buches ein Musical252, welches 1990 uraufgeführt 

wurde.253 Der Erzähler entfällt hier und das Musikalische erhält mehr Gewicht. 

Die Handlung wird durch Lieder und kleine Musikstücke unterstützt.254 Zur 

Einführung erfand der Autor zusätzlich Kalenderfiguren, die mit dem „Lied von 

                                                 
245 vgl. Maar, 1996(1) 
246 Maar, 1997, S. 7 
247 vgl. Maar, 2002 
248 vgl. Maar, 2001(1), S. 337 
249 vgl. Maar, 1974 
250 vgl. Oetinger, 2005, [ohne Seitenangabe]  
251 vgl. Schmidt, 2002, S. 19 
252 vgl. Maar / Bielfeldt, 1997 
253 vgl. Maar, 2001(1), S. 339 
254 vgl. Lange, 2000, S. 103 
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den Wochentagen“ das erzählen, was vor dem eigentlichen Beginn der Ge-

schichte passiert.255  

In Zusammenarbeit mit der Firma Terzio setzte Maar die Geschichte vom Sams 

als CD-ROM um.256 Die Arbeit auf diesem für ihn neuen Gebiet hat ihm viel 

Freude bereitet. Er entwarf Figuren und Hintergründe, dachte sich Spiele aus, 

schrieb Dialoge und übernahm die Rolle des Erzählers, der den Spieler in die 

Geschichte einführt.257 Bei der CD-ROM handelt es sich um eine Spiel-Ge-

schichte, bei der vom Spieler an den verschiedenen Wochentagen unterschied-

liche Aufgaben zu bewältigen sind, damit am Samstag das Sams kommen 

kann. Mit dem Sams kann der Spieler dann weitere Abendteuer erleben. Tho-

mas Feibel bewertete die CD-ROM in seinem Kindersoftware-Ratgeber aller-

dings mit nur vier Mäusen von möglichen sechs und dem Fazit „Kommt bei Kin-

dern gut an. Charmant, witzig, aber unausgegoren.“258. Vor allem die Spiele be-

mängelt er als belanglos. Günter Lange hingegen fällt folgendes Urteil: „Auch 

die CD-ROM-Version des Sams erweist sich als ausgesprochen unterhaltsam 

und in seinen Eingriffs- und Spielmöglichkeiten als breit gefächert und kreativi-

tätsfördernd. Der Autor erweist sich auch hier als mediales Multitalent.“259 

Erst der Produzent Ulrich Limmer schaffte es Paul Maar zu bewegen, aus dem 

Buch einen Film zu machen. Vor allem fürchtete Maar mit einem Film den Le-

sern ihr Bild vom Sams zu nehmen.260 Das Drehbuch schrieben Maar und Lim-

mer zusammen und schufen aus den ersten drei Sams-Büchern eine zusam-

menhängende Filmgeschichte.261 Es entstand ein Film262, der nicht nur Kinder, 

sondern die ganze Familie ansprechen sollte.263 Für die Verfilmung wurden ei-

nige Szenen aus den Büchern umgeschrieben und konkretisiert. So ist Herr 

Taschenbier nicht mehr nur Angestellter, sondern arbeitet als Regenschirm-

Konstrukteur. Seine Erfahrungen bei der Erstellung des Films setze Paul Maar 

im Buch „Das Sams wird Filmstar“264 um, in dem er unter anderem über die 

Dreharbeiten berichtet. 

                                                 
255 vgl. Maar, 2001(1), S. 339 
256 vgl. Maar, 1998 
257 vgl. Klutzny, 1998, S. 69 
258 Feibel, 1998, S. 73 
259 Lange, 2001, S. 27 
260 vgl. Maar, 2004, S. 10 
261 vgl. Limmer, 2001, S. 37f. 
262 vgl. Maar / Limmer, 2002 
263 vgl. Maar, 2001(2), S. 39 
264 vgl. Maar, 2001(3) 
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Die Möglichkeiten das Buch „Eine Woche voller Samstage“ in weitere Medien-

formen umzusetzen scheinen damit ausgeschöpft. Ob noch weitere Produkte 

folgen bleibt abzuwarten. 
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4.2 Konzeption der Veranstaltungsreihe 

Das Konzept der Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ ist so allgemein gehal-

ten, dass es überall angewandt werden kann. Zur Durchführung der Veranstal-

tungen sind die einzelnen Konzeptionen an die örtlichen Gegebenheiten anzu-

passen.  

Ziel der Veranstaltungsreihe ist Medienkompetenz auf der Grundlage der von 

Dieter Baacke und Norbert Groeben aufgestellten Dimensionen zu fördern, wo-

bei nur die von Kindern erfassbaren Teilaspekte berücksichtigt werden können. 

Vor allem soll bei allen Veranstaltungen die Dimension der Medienkunde 

(Baacke) bzw. des Medienwissens/Medialitätsbewusstseins (Groeben) im Mit-

telpunkt stehen. Die Veranstaltungsreihe hat außerdem zum Ziel allgemein zu 

vermitteln, dass Öffentliche Bibliotheken zur Förderung von Medienkompetenz 

einen wichtigen Beitrag leisten können. 

Aus den unterschiedlichen Medienformen, die zum Kinderbuch „Eine Woche 

voller Samstage“ von Paul Maar vorliegen, wurden drei Veranstaltungen konzi-

piert. Bei einer Veranstaltung steht das Medium Buch im Mittelpunkt, bei einer 

weiteren das Medium Film. Außerdem wurde zum Thema „Paul Maar und 

Sams“ eine Internetschulung erarbeitet. Die Medien Buch, Film und Internet 

bieten die Möglichkeit mit relativ geringen finanziellen und personellen Mitteln 

die gesetzten Ziele der Veranstaltungsreihe zu erreichen.  

Die gesamte Veranstaltungsreihe trägt den Titel „Drei SAMStage“. Die einzel-

nen Veranstaltungen heißen „SAMSnet“, „SAMStag“ und „SAMSkino“. Die Na-

mensgebungen sollen die Zusammengehörigkeit aller Veranstaltungen verdeut-

lichen. 

Nachstehend werden die Konzepte der einzelnen Veranstaltungen vorgestellt 

und erläutert. 

 

4.2.1 Konzept der Veranstaltung „SAMSnet“ 

Bei der Veranstaltung „SAMSnet“ steht das Medium Internet im Mittelpunkt. Für 

Kinder zwischen 10 und 12 Jahren wird ausgehend vom Stoff „Paul Maar und 

Sams“ eine Internetschulung geboten. Diese Altersgruppe scheint den Anforde-

rungen einer solchen Veranstaltung gewachsen. Zur Veranstaltung sollten die 
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Kinder grundlegende Computerkenntnisse mitbringen. Die Teilnehmerzahl 

muss mit den möglichen Internetarbeitsplätzen übereinstimmen.  

Um die Kinder namentlich ansprechen zu können, wird vorgeschlagen jedes 

Kind vor Beginn der Veranstaltung mit einem Namensschild auszustatten. 

Am Anfang der Veranstaltung steht eine kurze Einführung in das Internet. Die 

Kinder sollen hier mit Hilfe von Fragen aktiv einbezogen werden. Anschließend 

werden zwei Suchmaschinen vorgestellt. Bei der Auswahl dieser Suchmaschi-

nen sollte darauf geachtet werden, dass deren Handhabung für Kinder ver-

ständlich ist. Erklärt werden sollten grundlegende Suchfunktionen wie z.B. die 

Phrasensuche. Während dieser Einführungsphase sitzen die Kinder an den 

Computern. Um das Gesagte zu veranschaulichen erhalten sie verschiedene 

Eingabebeispiele, die gemeinschaftlich gelöst werden sollen. 

Im Anschluss wird ein Fragebogen ausgeteilt, den die Kinder mit Hilfe der vor-

gestellten Suchmaschinen bearbeiten sollen. Dieser Fragebogen enthält Fragen 

zum Autor Paul Maar und zu der Figur Sams. Die Fragen beziehen sich auf alle 

Medien, in die der Stoff „Sams“ umgesetzt worden ist. Beispielsweise kann hier 

nach Geburtsdatum und –ort des Autors Paul Maar oder nach dem Erschei-

nungsjahr des ersten Sams-Buches gefragt werden. Die Kinder werden darauf 

aufmerksam gemacht, dass die Fragen nicht nur mit dem Internet zu lösen sind, 

sondern auch auf Bücher in der Bücherei zurückgegriffen werden kann. Am 

Ende des Fragebogens können einige Tipps aufgeführt werden, die den Kin-

dern bei der Recherche helfen. Z.B. kann hier darauf hingewiesen werden, dass 

man Bücher gut beim Online-Buchhändler amazon suchen kann.  

Die Kinder können den Fragebogen alleine oder zu zweit bearbeiten. Zum 

Ausfüllen steht ein Zeitraum von ungefähr einer Stunde zur Verfügung. Es müs-

sen nicht alle Fragen beantwortet werden.  

Nach der Recherche werden die Lösungen in der Gruppe besprochen. Die Kin-

der werden gefragt, wie sie zu ihren Ergebnissen gekommen sind.  

Zum Schluss erhält jedes Kind eine Urkunde über die erfolgreiche Teilnahme 

an der Internetschulung. 

Die Veranstaltungsdauer ist auf 1,5 Stunden anzusetzen um dem Rahmen der 

Veranstaltung zu entsprechen. 

Ziel der Veranstaltung „SAMSnet“ ist den Kindern das Internet näher vorzustel-

len und seine Handhabung einzuüben. Dabei sollte der kritische Umgang mit 
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diesem Medium vermittelt werden. Die Kinder sollten feststellen, dass man über 

das Medium Buch oft leichter und schneller an Informationen gelangen kann als 

über das Internet.  

Mit dieser Veranstaltung werden durch die Auseinandersetzung mit dem Inter-

net neben der Medienkunde bzw. dem Medienwissen vor allem Teile der Di-

mensionen Medienkritik und Mediennutzung (Baacke) bzw. Medienbezogene 

Kritikfähigkeit, Medienspezifische Rezeptionsmuster und Selektion/Kombination 

von Mediennutzung (Groeben) angesprochen.  

 

4.2.2 Konzept der Veranstaltung „SAMStag“ 

Die Veranstaltung „SAMStag“ stellt das Medium Buch vor. Auf der Grundlage 

des Buches „Eine Woche voller Samstage“ werden Kindern im Alter von 7 bis 

10 Jahren verschiedene Aktionen geboten. Diese Altersgruppe entspricht in 

etwa der Zielgruppe des Buches.265 Die Zahl der teilnehmenden Kinder ist auf 

20 bis 25 zu begrenzen um die Veranstaltung effektiv durchführen zu können. 

Jedes Kind bekommt beim Eintreffen in der Bücherei ein Namensschild, damit 

die Kinder während der Veranstaltung mit Namen angesprochen werden kön-

nen.  

Begonnen wird die Veranstaltung mit dem Vorlesen einiger Textpassagen. Um 

den Kindern die Figur Sams vorzustellen eignet sich besonders das erste Ka-

pitel des Buches. Darauf können weitere Episoden der folgenden Kapitel an-

schließen. Die Kinder sollen durch Fragen während des Vorlesens aktiv mitein-

bezogen werden. Durch den Einsatz von Musik des Sams-Musicals und Passa-

gen des Hörspiels „Eine Woche voller Samstage“ kann das Vorlesen zusätzlich 

aufgelockert werden. So können beispielsweise die Reime des Sams aus dem 

Buch durch die entsprechenden Aufarbeitungen des Hörspiels ersetzt werden. 

Der Einsatz einer Sams-Puppe kann außerdem das Vorlesen bildlich unterstüt-

zen und lebendiger gestalten. 

Nach dem Zuhören werden die Kinder selbst aktiv. Als erste Aktion sollen 

Wunschpunkte, die in der Bücherei oder außerhalb versteckt sind, gesucht 

werden. Auf ihren Punkt dürfen die Kinder dann einen eigenen Wunsch schrei-

ben oder malen. Alle Wunschpunkte werden auf ein großes, an der Wand hän-

                                                 
265 vgl. Knobloch, 2003, S. 6 
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gendes Bild des Sams geklebt. Wer möchte, kann sich mit Karnevalsschminke 

blaue Wunschpunkte in das Gesicht malen lassen. 

Im Anschluss an diese gemeinsame Aktion stehen den Kindern verschiedene 

Einzelaktionen zur Auswahl, bei denen unterschiedliche Tätigkeiten im Mittel-

punkt stehen. Angeboten werden die Erstellung eines SAMS-Daumenkinos, das 

Basteln eines SAMS-Gesichtes, das Schreiben oder Malen eines eigenen 

SAMS-Buches und das Spielen eines SAMS-Memorys.  

Beim SAMS-Daumenkino erhalten die Kinder ein DIN A4 Blatt mit 12 Recht-

ecken, in denen gleiche unfertige Sams-Gesichter gemalt sind. Die Kinder sol-

len diese Rechtecke ausschneiden und dann die Gesichter gleich ausmalen. 

Dabei soll das Sams-Gesicht auf jedem Blatt fortlaufend immer weniger 

Wunschpunkte erhalten. Die fertigen Blätter werden der Reihenfolge nach so 

zusammen getackert, dass das Gesicht ohne Punkte am Ende steht.  

Grundlage für das SAMS-Gesicht ist ein runder, weißer Pappteller. Auf diesen 

werden Augen, Mund und blaue Punkte gemalt. Die Nase wird aus einem Eier-

karton geschnitten und aufgeklebt. Die Haare werden aus roter Wolle herge-

stellt. Das SAMS-Gesicht kann mit ausgeschnittenen Augen auch als Maske 

gefertigt werden. 

Für das SAMS-Buch steht den Kindern für jeden Wochentag aus dem Buch 

„Eine Woche voller Samstage“ eine Seite zum freien Gestalten zur Verfügung. 

Auf den einzelnen Seiten erzählen die Kinder die Geschichte durch Malen, 

Schreiben oder Dichten nach und schaffen sich so ihr eigenes SAMS-Buch.  

Das SAMS-Memory wird vor der Veranstaltung gebastelt. Hierfür werden ver-

schiedene Bilder, die alle mit der Figur Sams in Zusammenhang stehen, auf 

gleich große quadratische Pappkärtchen geklebt.  

In Anlehnung an die Füße des Sams kann zusätzlich zu diesen Aktionen ein 

Wettrennen mit Taucherflossen veranstaltet werden. Den Kindern ist freigestellt, 

welche und wie viele Aktionen sie bestreiten. 

Nebenbei soll die Möglichkeit bestehen etwas zu trinken. Auch können Kekse in 

Form von Wunschpunkten angeboten werden. 

Die Dauer der Veranstaltung sollte 2,5 Stunden nicht überschreiten. Das Vorle-

sen sollte ungefähr 45 Minuten der Zeit in Anspruch nehmen. Bei einer länge-

ren Veranstaltungsdauer ist davon auszugehen, dass Interesse und Konzentra-

tion der Kinder nachlassen. 
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Durch die Veranstaltung „SAMStag“ werden die Kinder mit dem Medium Buch 

bekannt gemacht. Mit Hilfe verschiedener Aktionen wird das literarische Lernen 

gefördert. Dadurch, dass die Kinder „schreibend, malend, spielend mit den 

Texten umgehen, wird auf affektiver und imaginativer Ebene ein Bezug zum 

Gelesenen hergestellt, der die Voraussetzung für eine fruchtbare kognitive 

Auseinandersetzung ist“266. Des Weiteren soll die Veranstaltung bei den Kin-

dern die Freude am Lesen wecken. 

Der „SAMStag“ bildet eine Veranstaltung zur Leseförderung. Angesprochen 

werden hier besonders die von Baacke definierten Dimensionen der informati-

ven Medienkunde und der rezeptiven Mediennutzung, bei Groeben vor allem 

das Medialitätsbewusstsein und die Medienspezifischen Rezeptionsmuster. 

 

4.2.3 Konzept der Veranstaltung „SAMSkino“ 

Bei der Veranstaltung „SAMSkino“ wird die DVD „Das Sams – Der Film“ ge-

zeigt. Da dieser Film als Familienfilm konzipiert ist, sind zu dieser Veranstaltung 

neben den Kindern auch die Eltern eingeladen. 

Zur Vorführung des Films muss im Vorhinein beim Vertrieb der DVD eine Li-

zenz erworben werden. Hier ist die maximale Teilnehmerzahl anzugeben. Für 

die Festlegung dieser Zahl sind die räumlichen Gegebenheiten der Bücherei zu 

berücksichtigen. 

Im Anschluss an die Filmvorführung startet ein Malwettbewerb. Die Kinder wer-

den aufgefordert ihre Lieblingsszene aus dem Film zu malen und ihr Bild bis zu 

einem bestimmten Termin in der Bücherei abzugeben. Als Preise bieten sich 

die verschiedenen Sams-Medien an, wie beispielsweise die Hörspiele oder die 

Bücher. Für die Finanzierung dieser Preise kann eventuell ein Sponsor gesucht 

werden. 

Durch diese Veranstaltung wird die Bücherei als Ort einer Filmvorführung erfah-

ren. Das Medium Film wird den Kindern als mögliche Interpretation einer Buch-

vorlage vorgestellt. Die Umsetzung einer Filmszene in ein Bild innerhalb des 

Malwettbewerbs fordert von den Kindern sich nach der Vorführung nochmals 

Gedanken zum Film zu machen. Dadurch lernen sie sich kritisch mit dem Ge-

                                                 
266 Spinner, 2000, S. 978 
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zeigten auseinander zu setzen. Die zu gewinnenden Preise stellen für dieses 

Vorhaben einen besonderen Anreiz dar. 

Insbesondere wird bei dieser Veranstaltung durch den Malwettbewerb Medien-

kritik gefördert. Außerdem steht die Vermittlung von Medienbezogener Ge-

nussfähigkeit, von der Groeben spricht, im Vordergrund. 
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4.3 Vorbereitung der Veranstaltungsreihe 

Im Rahmen der Vorbereitung der Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ müssen 

die Konzeptionen der einzelnen Veranstaltungen an die örtlichen Gegebenhei-

ten der Bibliothek angepasst werden.  

 

Für die Durchführung der Veranstaltungsreihe wurde die Öffentliche Bücherei 

Raesfeld ausgewählt. Dort wurden bisher keine Veranstaltungen dieser Art 

durchgeführt. 

Die im Münsterland gelegene Gemeinde Raesfeld, zu der die Orte Raesfeld, 

Erle und Homer gehören, hat ca. 11 400 Einwohner. Die Öffentliche Bücherei 

Raesfeld verfügt über Standorte in Raesfeld und Erle mit insgesamt etwa 

18 000 Medieneinheiten. Bis Mitte 2003 stand die Bücherei unter ehren-

amtlicher Leitung. Mit der Einstellung einer hauptamtlichen Dipl.-Bibliothekarin 

wurde das gesamte Konzept der Bücherei überarbeitet. Sowohl in Raesfeld als 

auch in Erle zogen die Büchereien in neue Räume um. Medienangebot und 

Nutzerzahlen nahmen daraufhin enorm zu. Die Bibliothekarin wird durch ein 

Team von ehrenamtlichen Mitarbeitern unterstützt.267  

 

Zur Durchführung der Veranstaltungsreihe in der Öffentlichen Bücherei Raes-

feld wurden die Konzepte entsprechend modifiziert. Berücksichtigt wurden hier-

bei vor allem die räumlichen Gegebenheiten der Bücherei. Außerdem wurden 

die Veranstaltungen so gestaltet, dass sie zum Bild der Bücherei in der Ge-

meinde passen. 

 

Im Folgenden werden zuerst die allgemeinen Vorbereitungen der gesamten 

Veranstaltungsreihe in der Gemeinde Raesfeld beschrieben. Im Anschluss wird 

erläutert, welche Vorarbeiten für die einzelnen Veranstaltungen nötig waren. 

 

 

                                                 
267 siehe 7.2.1 Öffentliche Bücherei Raesfeld 
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4.3.1 Allgemeine Vorbereitungen der Veranstaltungsreihe 

4.3.1.1 Finanzierung der Veranstaltungsreihe 

Die Öffentliche Bücherei Raesfeld bot an die notwenigen Kosten für anzu-

schaffende Materialien zu übernehmen. Auch die Lizenzgebühren für die Film-

vorführung konnten aus ihren Mitteln zur Veranstaltungsarbeit finanziert wer-

den. 

 

4.3.1.2 Terminfestlegung 

Zur Durchführung der Veranstaltungsreihe war ein Termin zu finden. Grob fest-

gelegt wurde zunächst der Zeitraum Juni/Juli 2005. Weil die Veranstaltungs-

reihe nicht in die nordrhein-westfälischen Sommerferien fallen sollte268, musste 

die Terminsuche auf Juni 2005 eingeschränkt werden. Bei einem Termin in den 

Sommerferien wäre auf Grund von Urlaub, gutem Wetter etc. mit geringeren 

Teilnehmerzahlen zu rechnen gewesen. Diverse andere Veranstaltungen in der 

Gemeinde Raesfeld und Umgebung standen im Juni in Konkurrenz zu den 

„SAMStagen“. Als Termin wurde trotzdem letztendlich der 17., 18. und 19. Juni 

2005 anberaumt. Die Durchführung an einem Wochenende erschien sinnvoll, 

da die Kinder wochentags mit Schule und Hobbys ausreichend beschäftigt sind. 

Drei aufeinander folgende Veranstaltungstage und die Durchführung an einem 

Wochenende wären für die Umsetzung der Konzeptionen allerdings nicht nötig 

gewesen.  

Beginnen sollte das Veranstaltungswochenende am Freitag, 17. Juni 2005 mit 

der Internetschulung „SAMSnet“. Wegen des Namensmottos der Veranstaltung 

wurde der „SAMStag“ auf den Samstag, 18. Juni 2005, gelegt. Die Filmvorfüh-

rung „SAMSkino“ erschien am Sonntag, 19. Juni 2005, sinnvoll, da hier die 

größte Chance bestand die Kinder zusammen mit ihren Eltern einzuladen.  

Nach der Terminwahl wurden die Anfangszeiten der drei Veranstaltungen auf 

den kinder- und familienfreundlichen Nachmittag gelegt. 

 

 

                                                 
268 Sommerferien NRW 2005: 07. Juli – 19. August 2005 
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4.3.1.3 Festlegung der Veranstaltungsorte 

Für die Verteilung der Veranstaltung auf die Büchereistandorte Raesfeld und 

Erle war die räumliche und technische Situation vor Ort ausschlaggebend. Die 

Veranstaltung „SAMSnet“ konnte auf Grund der besseren technischen Aus-

stattung nur in Raesfeld durchgeführt werden, da hier zwei Internetarbeitsplätze 

vorhanden sind und drei weitere durch den OPAC und die zwei Verbuchungs-

computer geschaffen werden können. Am Standort Erle hätten nur insgesamt 

vier Arbeitsplätze zur Verfügung gestanden. Für die Veranstaltung „SAMSkino“ 

bot sich ein großer Raum über der Bücherei in Raesfeld an. Um die Veranstal-

tungen gerecht zu verteilen, wurde für den „SAMStag“ der Veranstaltungsort 

Erle gewählt. 

 

4.3.1.4 Festlegung der Teilnehmerzahlen 

Ausgehend von den erarbeiteten Konzeptionen wurden für die Veranstaltungen 

die konkreten Teilnehmerzahlen festgelegt.  

Die technischen Gegebenheiten in der Bücherei Raesfeld, geboten eine Be-

schränkung der maximalen Teilnehmerzahl der Internetschulung „SAMSnet“ auf 

zehn Kinder. Diese Zahl sollte den Kindern ermöglichen jeweils zu zweit an 

einem Computer aktiv an der Schulung teilzunehmen. 

Für die Veranstaltung „SAMStag“ wurde die in der Konzeption vorgeschlagene 

Teilnehmerzahl auf 20 Kinder festgelegt.  

Die Teilnehmerzahl für das „SAMSkino“ wurde entsprechend der Größe des 

Veranstaltungsraumes über der Bücherei Raesfeld auf 50 Personen begrenzt. 

 

4.3.1.5 Öffentlichkeitsarbeit 

Nach Festlegung der Termine, Veranstaltungsorte und Teilnehmerzahlen ging 

es nun darum einen Plan zu erarbeiten, wie die Veranstaltungsreihe „Drei 

SAMStage“ in der Gemeinde Raesfeld bekannt zu machen war. Durch gezielte 

Öffentlichkeitsarbeit sollten Kinder und Eltern auf die Veranstaltungen aufmerk-

sam gemacht werden.  

Die Werbematerialien Flyer und Plakat schienen für die Bekanntmachung am 

geeignesten. Für beide wurde eine gemeinsame Vorlage entworfen um einen 
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Wiedererkennungseffekt zu erzielen. Gewählt wurde für den Flyer das Format 

DIN A5 und für das Plakat DIN A4.  

Alle drei Veranstaltungen wurden auf den Werbematerialien gemeinsam be-

worben, was ihre Zusammengehörigkeit zu einer Veranstaltungsreihe verdeutli-

chen sollte. Das Layout wurde dem Cover des Buches „Eine Woche voller 

Samstage“ nachempfunden.269 Die Erstellung erfolgte absichtlich von Hand um 

diesem Vorbild gerecht zu werden. Die einzelnen Veranstaltungen ordneten 

sich dem Titel „Drei SAMStage“ unter. Zur Unterscheidung der Veranstaltungen 

„SAMSnet“, „SAMStag“ und „SAMSkino“ wurden diese aber in getrennten Fel-

dern beworben. Jede Veranstaltung wurde mit aussagekräftigen Worten kurz 

inhaltlich beschrieben. Genannt wurde des Weiteren die festgelegte Alters-

spanne der Teilnehmer, Veranstaltungstermin und –ort sowie die Uhrzeit des 

Veranstaltungsbeginns. Es wurde darauf hingewiesen, dass für jede Veran-

staltung eine Anmeldung erforderlich ist. 

Die Vorlage wurde für Flyer und Plakat auf die festgelegten Größen kopiert. Als 

Papierfarbe wurde für beide blau gewählt. Diese Farbe sollte nochmals den Zu-

sammenhang zu dem ebenfalls in blau gehaltenem Buch „Eine Woche voller 

Samstage“ herstellen. Außerdem sollte durch die Farbwahl ein Bezug zu den 

blauen Wunschpunkten des Sams geschaffen werden.270  

 

Flyer und Plakate lagen bzw. hingen vier Wochen vor dem Veranstaltungster-

min in den Büchereien Raesfeld und Erle aus. Plakate machten dann in Kir-

chen, Geschäften, Banken, Arztpraxen und Apotheken in Raesfeld und Erle 

Werbung für die Veranstaltungsreihe. In Grundschulen und Kindergärten wur-

den ebenfalls Plakate ausgehangen und zusätzlich Flyer an die Kinder verteilt. 

Gleichzeitig mit dem Start der Werbeaktion über Flyer und Plakate wurde auch 

durch die Presse die Veranstaltungsreihe bekannt gemacht. Hierfür war an drei 

örtliche Tageszeitungen per E-Mail eine Pressemitteilung, versehen mit einem 

Bild des Buchcovers „Eine Woche voller Samstage“, verschickt worden. Diese 

enthielt in ausführlicherer Form die gleichen Informationen wie Flyer und Pla-

                                                 
269 Vor dem Start der Werbeaktion war beim Oetinger Verlag die Erlaubnis zur Verwendung des  
     Buchcovers „Eine Woche voller Samstage" eingeholt worden. 
270 siehe 7.2.2 Öffentlichkeitsarbeit (Flyer und Plakat)  
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kat.271 Zwei der angeschriebenen Zeitungen brachten diese Veranstaltungs-

ankündigung.272 

Die Pressemitteilung erhielten auch die Pfarrbüros in Raesfeld und Erle. 

Daraufhin erschien in Erle eine Bekanntmachung auf dem Pfarrzettel.273 Auch 

wurde mündlich vor dem Gottesdienst auf die Veranstaltungsreihe hingewiesen. 

Ferner wurde über den Veranstaltungskalender im Onlineangebot der Ge-

meinde Raesfeld auf die Veranstaltungen aufmerksam gemacht. Basis für diese 

Meldungen war ebenfalls die erstellte Pressemitteilung.274 

Zusätzlich zu diesen Werbeaktionen wurden die Zielgruppen der Veranstaltun-

gen auch direkt in den Büchereien angesprochen. Dabei konnten Sinn und 

Zweck der einzelnen Veranstaltungen direkt erläutert werden. Um diese Form 

der Öffentlichkeitsarbeit von den ehrenamtlichen Mitarbeitern durchführen las-

sen zu können, erhielten diese ein Informationsblatt über die Veranstaltungs-

reihe.275 

 

In der Woche vor den Veranstaltungen wurde nochmals eine Pressemitteilung 

per E-Mail an drei örtliche Zeitungen verschickt, in der auf noch freie Plätze bei 

den Veranstaltungen „SAMSnet“ und „SAMSkino“ hingewiesen wurde.276 Da-

rauf erschienen in zwei Zeitungen erneute Hinweise auf die Veranstaltungs-

reihe.277 

Durch diese zweite Pressemitteilung entstand bei einer Zeitung die Idee schon 

vor der Durchführung einen ausführlichen Artikel über Sinn und Zweck der Ver-

anstaltungsreihe zu veröffentlichen. Hierfür traf sich eine Redakteurin der Zei-

tung mit den beiden Diplomandinnen zu einem Interview. Dieser Bericht trug 

zusätzlich zur Werbung für die Veranstaltungsreihe bei.278  

 

Mit dem Versenden der Pressemitteilungen wurden die Zeitungen gleichzeitig 

eingeladen über die Veranstaltungen zu berichten. Um auf diese Besuche vor-

bereitet zu sein wurde ein Presseinfo zum Austeilen an die Redakteure erstellt, 
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worin die Konzepte der einzelnen Veranstaltungen beschrieben waren. Dabei 

stand auch ein Hinweis auf die Diplomarbeit.279 

 

Der Oetinger-Verlag stellte nach Anfrage Werbematerialien zum Autor Paul 

Maar zur Verfügung. Diese wurden zusätzlich zur Veranstaltungsbewerbung 

eingesetzt. 

 

4.3.1.6 Anmeldeverfahren 

Für die einzelnen Veranstaltungen wurden Anmeldelisten gefertigt. In diese 

sollten die Mitarbeiter der Bücherei jedes Kind mit Namen, Alter und Telefon-

nummer eintragen. Eine Anmeldung war telefonisch oder zu den Öffnungszei-

ten der Büchereien möglich. Für beide Standorte der Bücherei standen gleich 

viele Plätze für alle Veranstaltungen zur Verfügung. Die einzelnen Anmeldelis-

ten waren insgesamt auf die festgelegten Teilnehmerzahlen begrenzt.280 

 

4.3.2 Vorbereitungen der einzelnen Veranstaltungen 

Auf der Grundlage der Konzepte der einzelnen Veranstaltungen mussten die 

nötigen Vorbereitungen zu deren konkreten Durchführung getroffen werden. 

Hier ging es vor allem darum die notwendigen Materialien zu beschaffen und 

herzustellen. 

 

4.3.2.1 Vorbereitungen der Veranstaltung „SAMSnet“ 

Für die Veranstaltung „SAMSnet“ wurde zuerst eine allgemeine Einführung in 

das Internet anhand von Fragen wie „Was ist das Internet?“ oder „Wie sieht das 

Internet aus?“ erarbeitet. 

Dann wurden zwei Suchmaschinen zur Vorstellung ausgewählt. Nach kurzer 

Suche fiel die Wahl auf „Google“ und die Kindersuchmaschine „Blinde Kuh“.281 

Die „Blinde Kuh“ wurde als spezielle Suchmaschine für Kinder ausgesucht. 

„Google“ sollte stellvertretend für eine Vielzahl von Suchmaschinen vorgestellt 

werden. Für beide Suchmaschinen wurden Pläne zur Vorstellung entworfen, die 
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ebenfalls Fragen an die Kinder enthielten. Grundlegende Suchfunktionen wie 

Phrasensuche, Trunkierung oder das Suchen mit mehreren Suchwörtern sollten 

erklärt werden. Zur Verdeutlichung des Gesagten dienten verschiedene Such-

beispiele. 

Im Anschluss wurde ein Fragebogen mit 20 Fragen nach Vorgabe der Konzep-

tion erstellt. Das Layout des Fragebogens war so gestaltet, dass unter den Fra-

gen genügend Platz für die Beantwortung zur Verfügung stand. Der Fragebo-

gen wurde für die maximale Teilnehmerzahl kopiert.282 Außerdem wurde für 

eine ausreichende Anzahl an Stiften zum Ausfüllen gesorgt. 

Um den Kindern die erfolgreiche Teilnahme an der Internetschulung zu be-

scheinigen, wurde, wie in der Konzeption festgelegt, eine Urkunde erstellt. 

Diese war so gestaltet, dass der Name des Teilnehmers bei Erhalt der Urkunde 

eingesetzt werden konnte. Gedruckt wurden die Urkunden wie Flyer und Pla-

kate auf blaues Papier. So konnte eine gewisse Einheitlichkeit der produzierten 

Materialien erzeugt werden.283 

Für die vorgeschlagenen Namensschilder wurden aus blauem Tonkarton Kreise 

ausgeschnitten. Zur ihrer Befestigung an der Kleidung der Teilnehmer wurde 

doppelseitiges Klebeband auf der Rückseite angebracht. Das Aussehen der 

Namensschilder war den blauen Wunschpunkten des Sams nachempfunden. 

 

4.3.2.2 Vorbereitungen der Veranstaltung „SAMStag“ 

Da in der Bücherei Erle nicht ausreichend Tische und Stühle zur Verfügung 

standen, mussten vier Tische und acht Bänke bei einem örtlichen Getränke-

händler bestellt werden. Die Anzahl der Tische wurde auf die Bastel- und Mal-

aktionen abgestimmt und für jeden Aktionstisch wurde ein Schild mit dem Na-

men der Aktion gefertigt. 

Für die Veranstaltung „SAMStag“ wurden der zu erwartenden Teilnehmerzahl 

entsprechend die gleichen Namensschilder wie für die Internetschulung vorbe-

reitet. 

Zum Vorlesen wurden, wie in der Konzeption beschrieben, Textpassagen aus 

dem Buch „Eine Woche voller Samstage“ ausgesucht. Ausgewählt wurden Teile 

aus dem ersten und dritten Kapitel des Buches. Die Schilderungen aus dem 
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ersten Kapitel sollten dazu dienen die Kinder mit der Figur Sams bekannt zu 

machen. Vom Inhalt her schien das dritte Kapitel zum Vorlesen gut geeignet zu 

sein. Die fehlenden Textstellen zwischen beiden Kapiteln füllte eine Nacher-

zählung. Ausgehend vom Textinhalt wurden Fragen entwickelt, die den Kindern 

während des Vorlesens gestellt werden sollten. Die in den ausgewählten Text-

passagen auftretenden Reime des Sams wurden durch die entsprechenden 

Stellen des Hörspiels ersetzt. Um dies umsetzen zu können wurden diese Stel-

len hintereinander auf Kassette überspielt. Das „Lied von den Wochentagen“ 

aus dem Sams-Musical sollte als Einleitung des Vorlesens dienen. Zum Ab-

spielen von Kassette und CD wurde aus privater Hand ein Abspielgerät organi-

siert. Zur in der Konzeption vorgeschlagenen bildlichen Unterstützung des Le-

sens bot sich die Sams-Puppe der Firma Steiff an. Es wurde vereinbart, diese 

während des Vorlesens auf einem Tisch neben dem Vorleser zu präsentieren, 

zuerst unter einer dunklen Decke versteckt, dann dem Inhalt des Vorgelesenen 

entsprechend immer mehr aufgedeckt. Für das Vorlesen konnte eine Grund-

schullehrerin aus Erle gewonnen werden. Das Lesen durch eine externe Person 

bot die Möglichkeit die Aktion lebendiger zu gestalten.284 

Zur Vorbereitung der Wunschpunktsuchaktion wurden aus blauem Pappkarton 

Kreise gefertigt und auf der Rückseite mit doppelseitigem Klebeband versehen. 

Bei gutem Wetter sollten diese an die neben der Bücherei gelegene Kirche ge-

hängt oder bei schlechtem Wetter in der Bücherei verteilt werden. Zum Aufkle-

ben der Punkte musste ein großes Sams-Bild angefertigt werden. Dieses wurde 

mit Wasserfarben auf vier große weiße Pappkartons gemalt. Zum Aufmalen der 

Wunschpunkte in die Gesichter der Kinder wurde Karnevalsschminke beschafft. 

Für die Einzelaktionen mussten die nötigen Materialien gekauft und hergestellt 

werden. Stifte, Kleber und Scheren waren gemeinsam für alle Aktionen anzu-

schaffen.  

Die Aktion SAMS-Daumenkino wurde durch die Anfertigung einer Bastelvorlage 

für die Kinder vorbereitet. Hierfür wurde ein Sams-Gesicht gezeichnet und ein-

gescannt. Mit Hilfe dieses Bildes wurde das in der Konzeption beschriebene 

DIN A4 Blatt erstellt. Außerdem wurde eine Vorlage mit zwölf Rechtecken ohne 

Gesichter gefertigt, auf denen die Kinder eigene Ideen für Daumenkinos ver-
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wirklichen konnten. Zum Zusammenheften des Daumenkinos musste ein Ta-

cker beschafft werden.285 

Für das SAMS-Gesicht wurden die notwendigen Bastelmaterialien Pappteller, 

rote Wolle und Eierkarton angeschafft. Beschlossen wurde, den Kindern die 

Wahlmöglichkeit zwischen einer Maske oder einem Gesicht mit gemalten Au-

gen zu lassen. 

Damit sich die Kinder die zu erstellenden Produkte der Aktionen SAMS-Dau-

menkino und SAMS-Gesicht vorstellen konnten, wurden ein Daumenkino und 

Gesichter zum Ansehen vorbereitet.286 

Zur Gestaltung des SAMS-Buches musste für jedes Kapitel des Buches „Eine 

Woche voller Samstage“ eine Seite entworfen werden. Dazu erschien es pas-

send auf jede Seite das im Buch vor jedem Kapitel abgebildete Kalenderblatt zu 

malen. So entstanden acht Seiten zur freien Gestaltungen durch die Kinder, von 

denen innerhalb der Veranstaltung zwei Seiten gefüllt werden konnten. Die 

restlichen Seiten sollten die Kinder nach Lesen der weiteren Kapitel zu Hause 

bearbeiten. Um den Effekt eines Buches zu erzeugen wurde ein Deckblatt 

gestaltet. Dieses wurde wieder auf blauem Papier ausgedruckt. Anschließend 

wurden alle Seiten entsprechend vervielfältigt. Die SAMS-Bücher wurden mit 

Hilfe von Heftern gebunden.287 Feste Vorlagen sollte den Kindern das Dichten 

erleichtern. Ausgewählt wurden die Gedichtformen Elfchen und Rondell, für die 

Dichtanleitungen sowie einige Beispielgedichte geschaffen wurden.288 Ein Bei-

spiel für ein fertiges Buch hätte die Fantasie der Kinder zu sehr beeinflusst. 

Für die Erstellung des SAMS-Memorys wurden verschiedene Bilder zusam-

mengesucht und auf Pappkarten geklebt. Eine Anzahl von 35 Paaren erschien 

angemessen. Die Karten wurden mit Buchfolie überzogen und auf der Rück-

seite mit blauen Punkten bemalt. Um möglichst viele Kinder gleichzeitig spielen 

lassen zu können wurden zwei SAMS-Memorys hergestellt.289 

Taucherflossen konnten von Privatpersonen ausgeliehen werden, was zur 

Kosteneinsparung beitrug. 
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Die in der Konzeption vorgeschlagenen Wunschpunktkekse wurden aus Mür-

beteig gebacken und mit blauem Zuckerguss überzogen. Außerdem wurden 

Getränke beschafft. 

Des Weiteren wurden blaue Wunschpunkte unterschiedlicher Größe aus Papp-

karton gebastelt, mit denen die Bücherei dekoriert werden sollte. 

Um die Veranstaltung optimal durchführen zu können wurden drei ehrenamtli-

che Mitarbeiter der Bücherei Erle um ihre Mithilfe gebeten. 

 

4.3.2.3 Vorbereitungen der Veranstaltung „SAMSkino“ 

Für die öffentliche Vorführung der DVD „Das Sams – Der Film“ musste beim 

Vertreiber „Kinowelt Home Entertainment GmbH“ eine Lizenz für die festgelegte 

Teilnehmerzahl von 50 Personen erworben werden. Kontaktaufnahme und Ab-

wicklung erfolgten per E-Mail.290  

Die technische Ausstattung zur Filmvorführung konnte ausgeliehen werden. 

Einen DVD-Player stellte ein örtliches Elektrogeschäft kostenlos zur Verfügung, 

den Beamer die Grundschule Erle. Privat konnte eine Soundanlage organisiert 

werden. Der Aufbau der Geräte wurde zwei Wochen vor der Veranstaltung ge-

testet. Hierbei stellte sich heraus, dass zusätzliche Materialien zur Verdunklung 

des Veranstaltungsraums beschafft werden mussten. Es wurde beschlossen 

die Fenster mit dunklen Decken zu verhängen.  

Zur Dekoration des Filmraumes wurden wie beim „SAMStag“ blaue Wunsch-

punkte hergestellt. Um den Kinobesuchern den Weg zum Veranstaltungsraum 

über der Bücherei zu weisen, wurden Schilder als Wegweißer vorbereitet. 

Für die Preise zum Malwettbewerb konnte die Volksbank Erle als Sponsor ge-

wonnen werden. Die Bank stellte 100 Euro zum Kauf verschiedener Sams-Me-

dien zur Verfügung. Als Preise wurden die DVD „Sams in Gefahr“, die Hörbü-

cher zu den ersten beiden Sams-Büchern, das Buch „Das Sams wird Filmstar“ 

sowie die fünf Sams-Bände beschafft, sodass insgesamt neun Preise zu verge-

ben waren. Das Logo der Volksbank wurde auf alle Preise geklebt. Außerdem 

stellte die Volksbank Erle diverse Give-aways wie eine kleine Taschenlampe 

oder Kugelschreiber. 
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Zur Bewerbung des Malwettbewerbs wurde eine Vorlage für Flyer und Plakate 

entworfen. Zwecks Wiedererkennung wurde diese ähnlich wie die Vorlage für 

Flyer und Plakate zur gesamten Veranstaltungsreihe gestaltet. Der Malwettbe-

werb wurde unter dem Titel „Male deine Lieblingsszene aus „Das Sams – Der 

Film“!“ beworben. Flyer und Plakate wiesen auf die Preise und den Sponsor hin. 

Als Abgabetermin wurde der 10. Juli 2005 festgelegt, sodass den Kindern drei 

Wochen Zeit zum Malen zur Verfügung standen. Flyer und Plakate wurden auf 

DIN A5 bzw. DIN A4 kopiert. Es wurde beschlossen, diese nur am Tag der Ver-

anstaltung „SAMSkino“ zu verteilen.291  

Für die Teilnehmer des Malwettbewerbs wurden Urkunden erstellt, die vom 

Layout denen der Internetschulung „SAMSnet“ nachempfunden wurden.292 

Geplant wurde alle eingereichten Bilder auf Stellwänden der Volksbank Erle in 

der Bücherei Erle mehrere Wochen auszustellen. Die Preise sollte ein Mitar-

beiter der Volksbank Erle in Anwesenheit der Presse übergeben. 

                                                 
291 siehe 7.2.3 Vorbereitung der Veranstaltungsreihe (Flyer und Plakat Malwettbewerb) 
292 siehe 7.2.3 Vorbereitung der Veranstaltungsreihe (Urkunde Malwettbewerb) 



 
4.4 Durchführung der Veranstaltungsreihe 

89 

4.4 Durchführung der Veranstaltungsreihe 

Am 17., 18. und 19. Juni 2005 wurde die Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ 

in der Öffentlichen Bücherei Raesfeld durchgeführt, wovon im Folgenden 

berichtet wird. 

 

4.4.1 Bericht der Veranstaltung „SAMSnet“ 

Auf Grund der Tatsache, dass an die Grundschule Erle in Konkurrenz zur Ver-

anstaltung „SAMSnet“ am Freitag, 17. Juni 2005, ein Schulfest stattfand und in 

der Kreisstadt Borken ein „City-Lauf“ veranstaltet wurde, meldeten sich für die 

Internetschulung nur sechs Kinder an. In den Büchereien wurde mehrmals auf 

diese Konkurrenzveranstaltungen hingewiesen und der Wunsch geäußert die 

Veranstaltung an einem anderen Termin nochmals anzubieten. 

Vor Eintreffen der Kinder wurde die Bücherei für die Veranstaltung vorbereitet. 

Entsprechend den Anmeldungen wurden drei Computer für die Schulung reser-

viert, sodass der Ausleihbetrieb nebenbei weitestgehend normal ablaufen 

konnte. Bei maximaler Teilnehmerzahl hätte die Bücherei geschlossen werden 

müssen, da dann alle verfügbaren Computer in Gebrauch gewesen wären. 

Zum Veranstaltungsbeginn um 15.30 Uhr erschienen nur fünf der angemelde-

ten Kinder. Alle Kinder erhielten Namensschilder und wurden aufgefordert vor 

zwei nebeneinander stehenden Computern Platz zunehmen. Für die Einführung 

schien eine Verteilung auf alle möglichen Arbeitsplätze nicht sinnvoll. So ent-

stand ein Stuhlkreis vor zwei Computern. 

Nach der Begrüßung begann die Interneteinführung mit der Frage „Was ist das 

Internet?“. Die Kinder beteiligten sich rege an der Beantwortung dieser Frage. 

Begriffe wie „Vernetzung“ und „WWW“ fielen. Die Antworten wurden aufgegrif-

fen und den Kindern wurde das Internet als eine Vernetzung von Millionen von 

Computern beschrieben. Zur Verdeutlichung diente der Vergleich mit einem 

Netzwerke wie auf einer „LAN-Party“. Danach wurde erforscht, wie das Internet 

aussieht. Die Begriffe „Internetseite“ und „Internetadresse“ wurden erklärt. Dann 

wurde zusammen geübt eine Internetseite aufzurufen. Die Kinder erklärten sich 

hierbei gegenseitig verschiedene Funktionen wie den „Zurück-Button“. Dabei 

zeigte sich deutlich, dass einige Kinder bereits einiges über das Internet wuss-

ten. Als nächstes wurde die Frage „Was ist eine Suchmaschine?“ diskutiert. Die 
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Kinder schilderten ihre Vorstellungen und nannten ihnen bekannte Suchma-

schinen. Der folgenden Erklärung hörten sie gespannt zu und auf die Frage, 

welche Suchmaschinen sie kennen, fielen nochmals die Namen vieler bekann-

ter Suchwerkzeuge. Auch „Google“ und die „Blinde Kuh“ wurden hier aufge-

zählt. Das Wissen der Kinder über die beiden Suchmaschinen wurde bei deren 

Vorstellung aufgegriffen. Anhand von einigen Suchbeispielen erkundeten die 

Teilnehmer der Internetschulung zuerst die „Blinde Kuh“. Das Suchfeld, die 

grundlegenden Suchfunktionen und die Trefferliste wurden interaktiv mit den 

Kindern erarbeitet. Bei der Vorstellung von „Google“ stellten die Kinder anhand 

von vorgegebenen Beispielen selbst fest, dass sich die Treffermenge bei zu-

nehmender Anzahl von Suchwörtern verringert. Auch testeten sie die Phrasen-

suche. Über die „Google-Bildersuche“ lernten sie, wie man z.B. ein Bild des 

Autors Paul Maar im Internet findet. Die Kinder zeigten große Freude an der 

Eingabe der Suchbeispiele. 

Nach dieser Einführungsphase wurde den Teilnehmern die weitere Gestaltung 

des Nachmittags erklärt. Der Fragebogen wurde kurz erläutert, wobei beson-

ders die Tipps am Ende der Fragen hervorgehoben wurden. Außerdem wurde 

darauf hingewiesen, dass in der Bearbeitungszeit von einer Stunde nicht alle 

Fragen beantwortet werden mussten. Danach wurden Fragebogen und Stifte 

ausgeteilt und die Kinder verteilten sich selbständig an die drei Computer.  

Die Beantwortung der Fragen geschah größtenteils selbständig. Probleme der 

Kinder wurden mit kleinen Hilfestellungen behoben. Einige Tipps zur Suche 

halfen den Kindern meist schnell weiter. Der Hinweis auf die Sams-Bücher in 

der Bücherei brachte sie zu der Erkenntnis, dass einige Fragen schneller über 

diese Bücher zu lösen waren. Die Teilnehmer zeigten großen Ergeiz möglichst 

alle Fragen des Fragebogens richtig zu beantworten. 

Nach gut einer Stunde kamen die Kinder zu einer Abschlussbesprechung zu-

sammen. Sie verglichen die Antworten der einzelnen Fragen mit viel Freude. 

Teilweise wurde nach dem Suchweg gefragt, worauf lebhaft geschildert wurde, 

wie man zu seinem Ergebnis gekommen war. Keines der Kinder hatte alle Fra-

gen beantwortet. Diejenigen, die als einzige eine Lösung für eine Frage zu bie-

ten hatten, zeigten sich hierüber besonders stolz.  
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Zum Abschluss der Veranstaltung erhielten alle Kinder eine Urkunde über ihre 

erfolgreiche Teilnahme. Diese wurde den Eltern beim Abholen stolz präsen-

tiert.293 

 

4.4.2 Bericht der Veranstaltung „SAMStag“ 

Die Anmeldungslisten zur Veranstaltung „SAMStag“ am 18. Juni 2005 füllten 

sich sehr schnell. Schon bald stellte sich heraus, dass es mehr Interessenten 

als mögliche Plätze geben würde. Deshalb wurde die maximale Teilnehmerzahl 

von 20 auf 25 erhöht.  

Um für die Durchführung der Veranstaltung genügend Platz zu schaffen wurden 

einige Regale der Bücherei Erle verschoben. Dann wurden die bestellten Bänke 

und Tische zu Sitzgruppen aufgebaut. Einige der Bänke wurden für die Vorle-

seaktion zusammen mit den großen Sitzstofftieren der Bücherei zu einer Sitz-

gruppe um den Stuhl der Vorleserin gruppiert. Für die Präsentation der Sams-

Puppe wurde neben dem Vorleserstuhl ein Tisch mit dunkler Decke bereitge-

stellt. Alle Tischgruppen wurden mit den entsprechenden Schildern der Aktio-

nen gekennzeichnet. Über den Tisch zum SAMS-Buch wurden die Vorlagen 

zum Dichten gehängt. Stifte und Scheren wurden in Kisten auf die Tische ge-

stellt. Alle sonstigen Materialien wurden in einem Nebenraum bereitgelegt um 

die Kinder beim Vorlesen nicht unnötig abzulenken. Für die Wunschpunktsuch-

aktion wurde das große Sams-Bild aufgehängt. Die zu suchenden Wunsch-

punkte sollten während des Vorlesens auf Grund des guten Wetters an der Kir-

che angebracht werden. Mit den vorbereiteten blauen Punkten wurde die Bü-

cherei dekoriert. Auf einem Bücherwagen wurden Getränke und Wunschpunkt-

kekse bereitgestellt. 

Zu Beginn der Veranstaltung um 15.00 Uhr erschienen von den 25 angemel-

deten Kindern 22. Jedes Kind bekam ein Namensschild. Gespannt warteten die 

Kinder in der Sitzgruppe auf den Beginn der Veranstaltung.  

Nach der Begrüßung begann das Vorlesen mit dem Einspielen des Liedes aus 

dem Sams-Musicals. Die Vorleserin Ingrid Horstmann stellte sich den Kindern 

vor und begann mit der Frage, wer von den Kindern das Sams schon kennt. Die 

Kinder berichteten, dass sie dem Sams schon in den Büchern, Hörspielen und 
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Filmen begegnet waren. Dem anschließenden Vorlesen hörten die Kinder ge-

bannt zu. Immer wieder bezog die Vorleserin ihre Zuhörer durch Fragen in das 

Geschehen ein. Die eingespielten Reime brachten die Kinder zum Lachen und 

die Sams-Puppe beobachteten sie mit offenem Mund. Im Anschluss an das 

Vorlesen dankten die Zuhörer der Vorleserin durch langen Applaus. 

Danach wurde den Kindern die weitere Gestaltung des Nachmittags erklärt. Die 

Wunschpunktsuchaktion wurde detailliert beschrieben. Alle weiteren Aktionen 

wurden kurz vorgestellt, weitere Informationen sollten an den Tischen gegeben 

werden. Auf Getränke und Wunschpunktkekse wurde hingewiesen. 

Schon während dieser Ausführungen machten die Kinder Anstalten die be-

schriebenen Wunschpunkte suchen zu wollen. Nach Beendigung der Erklärun-

gen stürmten sie nach draußen und kehrten stolz, teilweise mit mehreren 

Wunschpunkten zurück. Auf einen Punkt schrieben oder malten sie dann ihren 

größten Wunsch. Die Punkte wurden mit der Hoffnung auf Erfüllung neben das 

große Sams-Bild geklebt. Gewünscht wurden z.B. eine Klassenfahrt in den Zoo, 

ein Computer, ein Lamborghini, schönes Wetter oder einfach nur Gesundheit 

und viele Freunde. Einige Kinder wünschten sich aber auch ein Sams. Das 

Bemalen der Gesichter mit blauen Punkten war besonders bei den Mädchen 

sehr beliebt. Nach dieser Aktion fielen die Kinder über Getränke und Kekse her.  

Danach verteilten sich die Kinder selbstständig auf die fünf vorbereiteten Aktio-

nen. Die meisten Jungen testeten zuerst das Laufen mit Taucherflossen, wel-

ches auf den Rasenflächen vor der Bücherei stattfand. Neben Wettrennen 

wurde hier auch Kettenfangen veranstaltet. Bei den Mädchen waren zuerst das 

SAMS-Buch und das SAMS-Gesicht sehr gefragt. Bei beiden Aktionen waren 

die Kinder eifrig bei der Sache. Beim SAMS-Buch gestalteten die Kinder die 

Blätter der zwei gehörten Kapitel. Hier entstanden tolle Nacherzählungen, Bilder 

und Gedichte.294 Einige Kinder hatten auch große Freude daran die Beispielge-

dichte abzuschreiben und passende Bilder dazu zu malen. Die SAMS-Gesichter 

wurden meist als Maske gefertigt. Das SAMS-Daumenkino und das SAMS-

Memory wurden oft als zweite Aktion in Angriff genommen. Auch hier zeigten 

die Kinder große Freude beim Basteln und Spielen. 

Für jede der Aktionen stand ein Mitarbeiter der Bücherei als Betreuer zur Verfü-

gung, der die einzelnen Arbeitsschritte erklärte und den Kindern bei der Durch-
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führung half. Beim Taucherflossenrennen und beim Memoryspielen wurden die 

Betreuer oftmals ins Spiel miteinbezogen. 

Viele der Kinder bewältigten alle Aktionen. Diejenigen, die bei Veranstaltungs-

ende um 17.30 Uhr nicht alles geschafft hatten, konnten die Materialien zur 

Weiterarbeit mit nach Hause nehmen.  

Die Wunschpunktkekse schmeckten den Kindern so gut, dass sie sich nach 

dem Rezept erkundigten. Vor allem die Jungen zeigten hier großes Interesse. 

Nach der Veranstaltung wurde die Bücherei wieder für den Ausleihbetrieb her-

gerichtet.295 

 

Bei dieser Veranstaltung waren zwei Vertreter der eingeladenen Tageszeitun-

gen anwesend. Sie erhielten das vorbereitete Presseinfo und für Fragen stan-

den Ansprechpartner bereit. Beide Redakteurinnen machten für ihre Berichte 

viele Fotos. Am folgenden Montag erschienen in beiden Zeitungen Artikel über 

den „SAMStag“.296 

 

4.4.3 Bericht der Veranstaltung „SAMSkino“ 

Zur Filmvorführung „SAMSkino“ am 19. Juni 2005 meldeten sich 31 Kinder und 

Erwachsene an. Zusätzlich hatten einige Familien ein spontanes Erscheinen 

angekündigt. Bei der Anmeldung gaben einige der Teilnehmer an den Film be-

reits zu kennen und nun die Chance nutzen zu wollen ihn nochmals zu genie-

ßen. 

Der Veranstaltungsraum verwandelte sich in einen Kinosaal. Die technische 

Ausstattung wurde aufgebaut und die Fenster verdunkelt. Aus Stühlen entstan-

den Sitzreihen, vor welche die Sitzstofftiere der Bücherei als zusätzliche Sitz-

möglichkeit gelegt wurden. An den Wänden fanden die blauen Dekorations-

punkte Platz und die erstellten Schilder markierten den Weg zum Kinosaal. Die 

Preise des Malwettbewerbs wurden auf einem Tisch am Eingang des Veran-

staltungsraumes präsentiert. Die übrig gebliebenen Getränke vom „SAMStag“ 

wurden spontan zur Erfrischung bereitgestellt. Um auf den Malwettbewerb und 

den Sponsor hinzuweisen erhielt jeder Sitzplatz einen Flyer zum Wettbewerb 

und einen Kugelschreiber der Volksbank. Außerdem sollte jeder Besucher auf 

                                                 
295 siehe 7.2.4 Durchführung der Veranstaltungsreihe (Fotos „SAMStag“) 
296 siehe 7.2.4 Durchführung der Veranstaltungsreihe (Presseartikel „SAMStag“) 



 
4.4 Durchführung der Veranstaltungsreihe 

94 

den Ursprung des Films aufmerksam gemacht werden, was durch einen Flyer 

des Oetinger Verlages zu Büchern von Paul Maar auf den Stühlen geschah. 

Zum Beginn der Veranstaltung um 15.30 Uhr waren 22 Kinder und 5 Erwach-

sene anwesend. Da am Veranstaltungswochenende der Sommer mit warmen 

Temperaturen Einzug hielt, meldeten sich einige Kinder spontan ab oder er-

schienen nicht. Die eintreffenden Kinder beäugten die Preise des Malwettbe-

werbs und nahmen neugierig Platz, wobei die Sitzstofftiere in der ersten Reihe 

sehr beliebt waren. 

Bei der Begrüßung wurde dann der Malwettbewerb erläutert und auf den Spon-

sor hingewiesen. Im Anschluss daran startete die Filmvorführung. Die Kinder 

waren dabei sehr aufmerksam und verfolgten das Geschehen des Films ge-

spannt. Das Verhalten des Sams, seine Lieder und Reime sorgten bei Kindern 

und Erwachsenen für viele Lacher. Bei dem heißen Wetter wurde das Geträn-

keangebot gerne wahrgenommen. Beim Holen der Getränke versuchten die 

Kinder sehr leise zu sein und keinen beim Filmsehen zu behindern. Bis zum 

Ende beobachteten die Zuschauer die Abenteuer von Herrn Taschenbier und 

dem Sams interessiert und freuten sich über den glücklichen Ausgang des 

Films. 

Nach gut 100 Minuten verließ das Publikum den Kinosaal. Beim Herausgehen 

wurden die Preise des Malwettbewerbs nochmals in Augenschein genommen 

und einige der Kinder erklärten schon gleich ein Bild malen zu wollen und die-

ses in den Büchereien abzugeben. Die ausgelegten Flyer und Kugelschreiber 

wurden von allen Teilnehmern mitgenommen.297 

 

In den nächsten drei Wochen trafen insgesamt 17 Bilder in den Büchereien 

Raesfeld und Erle ein. Der Malwettbewerb wurde dabei geringfügig auf einige 

Kinder erweitert, die an der Filmvorführung „SAMSkino“ wegen des guten Wet-

ters oder anderer Termine nicht teilgenommen hatten. Alle diese Kinder kann-

ten den Film schon aus dem Kino und wurden gezielt in den Büchereien auf 

den Malwettbewerb angesprochen. 

Nach Abgabeschluss der Bilder am 10. Juli 2005 wurden diese bewertet. Bei 

der Festlegung der Plätze gab die malerische Leistung unter Berücksichtigung 

des Alters den Ausschlag. Ebenfalls spielte eine Rolle, inwieweit die Kinder das 
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Thema des Malwettbewerbs erfüllt hatten. Da im Grunde alle Bilder gut waren, 

stellte sich eine gerechte Beurteilung als sehr schwierig dar. Es wurde be-

schlossen, die von der Volksbank Erle gestellten Give-aways als Trostpreise an 

alle Kinder zu verteilen, die keinen der neun Preise gewonnen hatten. Auch die 

beiden ersten Gewinner sollten zusätzlich ein Präsent der Volksbank erhalten. 

Als Termin für die Preisverleihung wurde der 14. Juli 2005 festgelegt. Alle Teil-

nehmer des Malwettbewerbs sowie die Presse und die Volksbank Erle wurden 

über diesen Termin telefonisch in Kenntnis gesetzt. Auf den vom Sponsor be-

reitgestellten Stellwänden erhielt jedes Bild mit einer Beschriftung zu Namen 

und Alter des Kindes einen Platz.298 

Zur Preisverleihung erschienen die meisten Kinder mit elterlicher Begleitung. 

Leider konnten die Gewinnerin des ersten Platzes und einige weitere Kinder 

nicht kommen. Jeder Teilnehmer bekam seine Urkunde überreicht. Vom Vor-

stand der Volksbank Erle Herrn Ralf Steiger erhielt dann jedes Kind seinen 

Preis. Die Gewinner der ersten Preise zeigten sich besonders stolz, aber auch 

über die Trostpreise freuten sich die Kinder.299 Die Presse fotografierte alle 

anwesenden Kinder mit ihren Preisen und Urkunden vor den ausgestellten Bil-

dern. Zur Information wurde auch hier das vorbereitete Presseinfo, ergänzt um 

eine Liste der Namen aller Gewinner, an die Redakteure ausgeteilt. Am folgen-

den Tag erschienen in zwei Zeitungen Berichte über die Preisverleihung.300 

Die Preise der Kinder, die am Tag der Gewinnübergabe verhindert waren, wur-

den in der Bücherei zur Abholung bereit gelegt. 

Während der Öffnungszeiten der Bücherei Erle bewunderten viele Leser die 

ausgestellten Werke. Die Präsentation der Bilder des Malwettbewerbs dauerte 

bis Ende August 2005. 
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4.5 Fazit der Veranstaltungsreihe 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Veranstaltungsreihe „Drei 

SAMStage“ sehr erfolgreich durchgeführt werden konnte. Die Umsetzung der 

Konzeptionen in Vorbereitung und Durchführung kann positiv bewertet werden. 

 

Die Wahl des Kinderbuches „Eine Woche voller Samstage“ von Paul Maar er-

wies sich als hervorragend. Mit der Geschichte konnte gut gearbeitet werden. 

Die Medien, die für die einzelnen Veranstaltungen ausgesucht wurden, waren 

sehr ergiebig. Mit diesen konnten sowohl ein Angebot zur Leseförderung als 

auch darüber hinausgehende Veranstaltungen konzipiert werden. 

Die Veranstaltungskonzeptionen bildeten eine gute Basis zur Vorbereitung und 

Durchführung der Veranstaltungen. Auf der Grundlage der allgemein gehalte-

nen Konzeptionen konnten für die Öffentliche Bücherei Raesfeld individuelle 

Lösungen gefunden werden. Die Bücherei erwies sich als perfekter Veranstal-

tungsort. Vom Team der Bücherei wurde das Angebot der Durchführung einer 

Kinderveranstaltung dankend angenommen. Die Veranstaltungsreihe entsprach 

dem Bild der Öffentlichen Bücherei Raesfeld und stellte eine passende Ergän-

zung ihres Angebotes dar.  

Durch die ähnlich klingenden Namen der gesamten Veranstaltungsreihe und 

der einzelnen Veranstaltungen wurde das Bild eines zusammenhängenden 

Ganzen geschaffen. Die Namensgebungen führten außerdem dazu, dass eine 

Verbindung zum Ursprung aller Veranstaltungen, der Geschichte vom Sams, 

entstand. 

Für den zur Verfügung stehenden Zeitraum zur Durchführung der Veranstal-

tungsreihe kann die Wahl der Veranstaltungstermine als positiv bewertet wer-

den. Allerdings ist davon auszugehen, dass bei einem Termin außerhalb der 

Sommermonate höhere Teilnehmerzahlen erreicht worden wären. Auch wäre 

es beispielsweise im Winter leichter gewesen einen konkurrenzlosen Termin zu 

finden. Vor allem die Veranstaltung „SAMSkino“ ist für wärmere Monate weni-

ger geeignet. Der Vorteil von sommerlichem Wetter besteht allerdings darin, 

dass Teile der Veranstaltung „SAMStag“ nach Möglichkeit draußen durchge-

führt werden können. Bei schlechtem Wetter hätte z.B. das Taucherflossenlau-

fen auf Grund von Platzmangel in der Bücherei Erle nicht stattfinden können. 
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Die Öffentlichkeitsarbeit zur Veranstaltungsreihe zeigte gute Wirkung. Schon 

nach kurzer Zeit waren die Veranstaltungen in der Gemeinde Raesfeld bekannt. 

Die Werbung über Flyer, Plakate und die Presse zeigte sich erfolgreich. Auf die 

Frage, aus welcher Quelle sie von der Veranstaltungsreihe erfahren hatten, 

antwortenden viele der Kinder, dass sie über einen Flyer in der Schule und die 

Plakate auf die Veranstaltungen aufmerksam geworden waren. Die Eltern be-

richteten bei dieser Frage außerdem von den Hinweisen in der Presse. Die 

Wahl der Werbematerialien und –orte kann somit als positiv beurteilt werden. 

Auch die Idee den Flyer von Hand herzustellen erwies sich als passend. Der 

Zusammenhang zwischen Flyer und Buchcover wurde von vielen Kindern er-

kannt, was durch Aussagen in der Bücherei deutlich wurde. 

Am wirkungsvollsten erwies sich allerdings die direkte Werbung durch die Mit-

arbeiter in den Büchereien. Durch den Hinweis auf die Veranstaltungsreihe ent-

standen Gespräche, in denen deren Sinn und Zweck erklärt werden konnte. 

Viele Eltern meldeten ihre Kinder daraufhin gleich an. Die ehrenamtlichen Hel-

fer empfanden dafür das für sie bereitgestellte Informationsblatt als sehr hilf-

reich. 

Die geführten Anmeldelisten boten einen guten Überblick über den jeweiligen 

Stand der Anmeldungen. Dadurch wurde es möglich die noch freien Plätze 

durch eine zweite Pressemitteilung zu bewerben, was zu weiteren Anmeldun-

gen führte. 

Die bei den Veranstaltungen anwesenden Redakteure bedankten sich für das 

an sie gerichtete Presseinfo. In den Presseberichten wurden dadurch die Ziele 

der Veranstaltungsreihe gut dargestellt. Während der Veranstaltungen wäre, 

wie sich herausstellte, für die Beantwortung der Pressefragen nicht genügend 

Zeit gewesen. Die bei der Preisverleihung zusätzlich angehängte Namensliste 

der Gewinner führte dazu, dass in einem Presseartikel alle Teilnehmer des 

Malwettbewerbs genannt wurden. 

 

Die Internetschulung „SAMSnet“ kann trotz der geringen Teilnehmerzahl im 

Großen und Ganzen als gelungen bezeichnet werden. Die Anzahl von nur fünf 

Kindern erwies sich im Nachhinein als nicht negativ. So konnte individueller auf 

die Bedürfnisse der einzelnen Teilnehmer eingegangen werden.  
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Während der Beantwortung des Fragebogens wurde deutlich, dass die Fragen 

der festgelegten Altersspanne der Teilnehmer entsprachen. Leider wurde im 

Vorhinein nicht bedacht, dass die Kinder zum Tippen der Suchworte viel Zeit 

benötigten. Um den Kindern wenigstens die Chance zu geben den gesamten 

Fragebogen beantworten zu können wäre eine geringere Anzahl an Fragen 

sinnvoller gewesen. Die Kinder empfanden diese Aspekte allerdings nicht stö-

rend. Sie waren mit Begeisterung bei der Sache und nicht traurig darüber, nicht 

alle Fragen geschafft zu haben.  

Die Art der Hilfestellungen, die den Kindern während der Beantwortung des 

Fragebogens gegeben wurden, offenbarten recht unterschiedliche Vorkennt-

nisse. Einigen Kindern musste spezieller geholfen werden als anderen. Den-

noch wirkten sich die unterschiedlichen Wissensstände nicht negativ auf die 

Atmosphäre der Veranstaltung aus.  

Die Einführung in das Internet und die Vorstellung der Suchmaschinen hätten 

kürzer sein können. Es stellte sich heraus, dass vieles des Gesagten den Kin-

dern bereits bekannt war. Die Eingabebeispiele konnten das Beschriebene gut 

verdeutlichen und die Kinder waren hier sehr engagiert bei der Sache.  

Durch die Namensschilder, mit deren Hilfe die Kinder namentlich angesprochen 

werden konnten, entstand eine vertrauliche Atmosphäre zwischen Kindern und 

Betreuern. Über die mit Namen versehenen Urkunden waren die Kinder be-

geistert.  

In Gesprächen mit den Kindern ließ sich ein deutlicher Lernerfolg feststellen. 

Die Kinder äußerten sich überrascht über die schnellere und einfachere Art 

über Bücher an Informationen zu gelangen. Sie begriffen schnell, dass die In-

formationssuche im Internet oft langwieriger und komplizierter ist. Somit lernten 

die Kinder einzuschätzen, für welche Informationsart welches Medium am 

geeignesten ist.  

 

Der „SAMStag“ war ein voller Erfolg, was durch Aussagen der Kinder sowie 

durch die Presseberichte deutlich wurde. Viele Eltern berichteten den Mitarbei-

tern der Bücherei von den begeisterten Erzählungen ihrer Kinder zu Hause.  

Die Altersspanne der Teilnehmer war gut gewählt. Beim Vorlesen und den an-

schließenden Aktionen zeigten die Kinder keine Langeweile und wirkten auch 

nicht überfordert. Mit der Anzahl der anwesenden Kinder konnte die Veranstal-
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tung gut durchgeführt werden. Die Ausweitung der maximalen Teilnehmerzahl 

auf 25 Kinder erwies sich nicht als negativ. 

Wieder konnte durch die Namensschilder eine gute Atmosphäre geschaffen 

werden. Vor allem für die Betreuer waren diese eine große Hilfe, da die Kinder 

sich untereinander größtenteils kannten. 

Die vorgelesenen Textpassagen erwiesen sich als gut ausgewählt. Als hervor-

ragend stellte sich auch die Idee das Vorlesen durch eine externe Vorleserin 

gestalten zu lassen heraus. Ingrid Horstmann konnte bei dieser Aktion auf ihre 

langjährige Berufserfahrung als Grundschullehrerin zurückgreifen, was zu einer 

sehr lebendigen und kindgerechten Gestaltung des Vorlesens führte. Durch das 

Einspielen von Musik und Reimen sowie den Gebrauch der Sams-Puppe 

konnte das Vorgelesene gut unterstützt werden.  

Die Zusammenstellung der Aktionen war passend. Die Kinder fanden alle Akti-

onen großartig, wobei das Taucherflossenlaufen den größten Eindruck hinter-

ließ. Mit der Wahlmöglichkeit zwischen den einzelnen Aktionen kamen die Kin-

der gut zurecht. Das verschiedenartige Angebot kam den unterschiedlichen In-

teressen der Kinder entgegen. Bei den Bastelaktionen waren die Vorlagen für 

die Kinder sehr hilfreich. Ebenso kamen die Beispielreime beim SAMS-Buch gut 

zum Einsatz. 

Wäre es nach den Kindern gegangen hätte die Veranstaltung länger dauern 

können. Entgegen den Erwartungen nahmen das Interesse und die Konzentra-

tion der Kinder im Laufe der Veranstaltung nur geringfügig ab. So schafften es 

viele Kinder bis zum geplanten Veranstaltungsende alle Aktionen zu durchlau-

fen, was eine Verlängerung der Veranstaltung sinnlos gemacht hätte. Die in der 

Konzeption vorgegebene Veranstaltungsdauer war also passend bemessen.  

Während der Veranstaltung setzten die Kinder sich auf spielerische Art und 

Weiße mit der Geschichte vom Sams auseinander. Bei den einzelnen Aktionen 

lernten sie sich kreativ mit literarischen Werken auseinander zusetzten. Dieser 

Erfolg kann am großen Eifer, den die Kinder während der gesamten Veranstal-

tung zeigten, belegt werden. Das Ziel der Leseförderung konnte erreicht wer-

den. 

 

Auch die Veranstaltung „SAMSkino“ kann weitgehend positiv bewertet werden. 

Die geringe Besucherzahl war zwar etwas enttäuschend, doch angesichts des 
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sommerlichen Wetters noch relativ erfreulich. Der Aufwand für die Veranstal-

tung wurde durch die Begeisterung der Zuschauer belohnt.  

Gut war es, Eltern und Kinder gemeinsam zu einer Veranstaltung einzuladen. 

So kamen auch Kinder, die ohne Eltern nicht gekommen wären.  

Die Idee, einen Malwettbewerb zur Auseinandersetzung mit dem Film durch-

zuführen, erwies sich ebenfalls als sehr gut. Durch das Sponsoring der Volks-

bank Erle wurde diese Aktion erst möglich. Für die Kinder stellten die Preise 

einen besonderen Anreiz dar. Die Auswahl der Gewinnerpräsente traf den Ge-

schmack der Kinder.  

In den abgegebenen Bildern war deutlich eine Auseinandersetzung mit dem 

Sams-Film zu erkennen. Beim Malen ihrer Lieblingsszene ließen die Kinder den 

Film nochmals Revue passieren und lernten so sich kritisch mit dem Gesehe-

nen zu beschäftigen. So wurde das Angebot der Filmvorführung sinnvoll er-

gänzt.  

 

Mittels der Veranstaltungsreihe konnte gezeigt werden, wie mit relativ geringen 

Mitteln sowohl eine Veranstaltung zur Leseförderung als auch darüber hinaus-

gehende Angebote zu weiteren Medien geschaffen werden können. Es kann 

davon ausgegangen werden, dass das gesetzte Ziel der Förderung von Me-

dienkompetenz erreicht wurde. Die für Kinder möglichen Teilaspekte der Me-

dienkompetenzdimensionen konnten vermittelt werden. Die Kinder lernten das 

bei der jeweiligen Veranstaltung im Mittelpunkt stehende Medium kennen, wo-

mit Medienkunde bzw. Medienwissen vermittelt werden konnte. Auch die Aus-

bildung der übrigen in den Konzepten angesprochenen Dimensionen wurde 

gefördert. Mit der Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ konnte somit ein Bei-

trag zur Medienkompetenzförderung von Kindern geleistet werden. Inwieweit 

die Kinder allerdings genau von den Fördermaßnahmen profitierten lässt sich 

nur schwer nachweisen.  

 

Teilweise konnten die Veranstaltungen nur mit privater Hilfe durchgeführt wer-

den. Vor allem die technische Ausstattung beim „SAMSkino“ hätte die Öffentli-

che Bücherei Raesfeld nicht alleine aufbringen können. Hier war man auf kos-

tenlose Leihgaben angewiesen. 
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Auch zeigte sich, dass die Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ durch die 

Öffentliche Bücherei Raesfeld alleine nicht hätte veranstaltet werden können. 

Mit nur einer hauptamtlichen Kraft und einem ehrenamtlichen Team sind die 

personellen Kapazitäten zu gering. Um Veranstaltungen diese Art anbieten zu 

können ist man hier z.B. auf Projektarbeiten, wie sie im Rahmen dieser Diplom-

arbeit durchgeführt wurden, angewiesen. 

Die relativ hohen Teilnehmerzahlen, vor allem die der Veranstaltung 

„SAMStag“, belegen, dass mit der Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ eine 

Marktlücke in der Gemeinde Raesfeld getroffen wurde. In den Büchereien 

wurde nach, aber auch schon vor den Veranstaltungen darum gebeten, öfters 

Veranstaltungen dieser Art anzubieten. Wie oben bereits geschildert, kann die 

Öffentliche Bücherei Raesfeld allerdings eine Veranstaltungsreihe dieses Aus-

maßes nicht alleine durchführen. Möglich wären ähnliche Einzelveranstaltun-

gen. 
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5. Schluss 
Ziel dieser Arbeit war es die Veranstaltungsarbeit Öffentlicher Bibliotheken zur 

Medienkompetenzförderung von Kindern darzustellen. Mit Hilfe einer Umfrage 

konnte ermittelt werden, was Öffentliche Bibliotheken momentan in diesem Be-

reich leisten. In einer Veranstaltungsreihe konnte ein konkretes Beispiel zur 

Förderung von Medienkompetenz gegeben werden. 

 

Der Begriff Medienkompetenz wird vielfach verwendet. Im ersten Kapitel konnte 

anhand von zwei Medienkompetenzmodellen gezeigt werden, wie vielgestaltig 

die Definitionen zu diesem Begriff ausfallen. Es wurde ein Einblick in die Dis-

kussion um die Begriffsbestimmung der Medienkompetenz gegeben. Die 

Schwierigkeiten um die Definition spiegelten sich auch in der Verwendung des 

Begriffs in Öffentlichen Bibliotheken wider. Oftmals werden hier schon beste-

hende Auffassungen benutzt. Eine allgemeingültige Definition gibt es aber auch 

hier nicht. 

In theoretischer Form wurde dargelegt, wie Öffentliche Bibliotheken die Me-

dienkompetenz von Kindern fördern können. Durch ein System von immer 

komplexer werdenden Veranstaltungen kann versucht werden einen Beitrag zur 

Förderung von Medienkompetenz zu leisten. Begonnen werden sollte mit An-

geboten zu Leseförderung. Mit Hilfe der Umfrage konnte diese Theorie in der 

Praxis überprüft werden, wobei sich herausstellte, dass zur Medienkompetenz-

förderung schwerpunktmäßig Veranstaltungen zur Leseförderung angeboten 

werden. Das Medium Buch stellt immer noch die Hauptgrundlage für Veran-

staltungen in Öffentlichen Bibliotheken dar. Weitere Medien sind im Veranstal-

tungsangebot noch nicht besonders etabliert. Damit werden nicht alle theore-

tisch zur Verfügung stehenden Möglichkeiten zur Förderung von Medienkom-

petenz ausgeschöpft. Die Bibliotheken nutzen also nicht alle Ressourcen aus.  

Mittels der Veranstaltungsreihe konnte dann aber gezeigt werden, dass es gar 

nicht so schwierig ist ein Veranstaltungsangebot zu schaffen, das über die Le-

seförderung hinausgeht. In der Veranstaltungsreihe „Drei SAMStage“ konnte 

mit nur geringen Mitteln ein umfassendes Angebot zur Medienkompetenzver-

mittlung geboten werden. Mit der Veranstaltung „SAMStag“ wurde Leseförde-

rung betrieben. Beim „SAMSnet“ und „SAMSkino“ standen die Medien Internet 

und Film im Mittelpunkt.  
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Um umfassendere Angebote zur Medienkompetenzförderung zu schaffen, 

müssten die Bibliotheken also in größerem Maße auf ihren gesamten Medien-

bestand zurückgreifen. Veranstaltungen zum Medium Buch sind zwar sehr 

wichtig und sollten auch nie ihren Stellenwert verlieren, dennoch sollte auch 

anderen Medien die Möglichkeit gegeben werden Einzug in das Veranstal-

tungsangebot Öffentlicher Bibliotheken zu halten. 

 

Mit dem, was Öffentliche Bibliotheken derzeit an Veranstaltungen für Kinder 

anbieten, fördern sie immer in irgendeiner Weise Medienkompetenz. Leider 

konnte im Rahmen der Umfrage nicht festgestellt werden, ob sie ihre Veran-

staltungen auch bewusst unter dem Aspekt der Medienkompetenzförderung 

anbieten. Es kann nur vermutet werden, dass dies oftmals nicht der Fall ist. 

Eine Änderung dieser Tatsache wäre wünschenswert. 

 

Die Medienkompetenzförderung stellt für die Öffentlichen Bibliotheken eine 

große Chance für ihre Zukunft dar. Dafür muss stärker herausgestellt werden, 

warum sich gerade Öffentliche Bibliotheken als Medienkompetenzvermittler 

eignen. Die Bibliotheken selbst müssen sich dieser Aufgabe annehmen und der 

Öffentlichkeit vermitteln, warum gerade sie für die Förderung von Medienkom-

petenz prädestiniert sind. Erreichen sie dieses Ziel, würde sich ihre Stellung in 

der Gesellschaft verbessern. Sie würden stärker als unverzichtbare Einrichtun-

gen wahrgenommen werden. Die Förderung der Medienkompetenz kann somit 

zu einer neuen Legitimation der Bibliothek als öffentlich finanzierte Einrichtung 

beitragen. Außerdem würde auch der Beruf des Bibliothekars in der Öffentlich-

keit durch den neu erkannten Aufgabenbereich aufgewertet werden. Bibliothe-

kare würden nicht länger nur als Verwalter von Büchern gesehen werden. 

Auch der Politik muss vermittelt werden, dass Öffentliche Bibliotheken nicht 

mehr nur als Kultureinrichtungen gesehen werden können, sondern auch Bil-

dungseinrichtungen sind. Die Stärkung der Öffentlichen Bibliotheken wäre eine 

logische Folge, wenn die Politiker erkennen würden, welchen Wert diese für die 

Medienkompetenzförderung haben. Wenn bemängelt wird, dass in unserer Ge-

sellschaft die Medienkompetenz nicht ausreichend ausgebildet ist, dürfen die 

Gelder für die Einrichtungen, die diese fördern können, nicht länger gestrichen 

werden. 
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Allerdings muss auch gesagt werden, dass es trotz der vielen Publikationen, 

Veranstaltungen und Diskussionen im Öffentlichen Bibliothekswesen um die 

Vermittlung von Medienkompetenz noch Bibliothekare gibt, die die Chancen, 

die sich für die Bibliotheken als Medienkompetenzvermittler bieten, nicht erken-

nen. Es muss also auch noch Überzeugungsarbeit im Inneren geleistet werden. 

Ein einheitlicher Standpunkt wäre wünschenswert. 

 

Nicht nur im Bibliothekswesen wird in Zukunft noch viel über die Medienkom-

petenz und ihre Vermittlung diskutiert werden. Ob diese Diskussionen irgend-

wann mit einer zufrieden stellenden Lösung abgeschlossen werden, bleibt ab-

zuwarten. 
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7.1 Anhang zur Umfrage 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Newsmeldung zur Umfrage 
auf der Homepage des 
„bibweb“ (www.bibweb.de) 
(Screenshots vom 08.06.2005) 
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7.2 Anhang zur Veranstaltungsreihe 

7.2.1 Öffentliche Bücherei Raesfeld 

 
Öffentliche Bücherei Raesfeld – Standort Raesfeld 

 
 
 

 
Öffentliche Bücherei Raesfeld – Standort Erle 
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7.2.2 Öffentlichkeitsarbeit 

 
 

Flyer / Plakat der Veranstaltungsreihe 
 
 
 
 



 
7.2 Anhang zur Veranstaltungsreihe 

121 

 
 
 
 
 
 

 
 

Erste Pressemitteilung 
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Artikel in der Dorstener Zeitung am 
24.05.2005 
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Pfarrzettel vom 04.06.2005 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

Veranstaltungskalender www.raesfeld.de - Ankündigung „SAMSnet“ 
(Screenshot vom 08.06.2005) 
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Veranstaltungskalender www.raesfeld.de - Ankündigung „SAMStag“ 
(Screenshot vom 08.06.2005) 

 

 
 

Veranstaltungskalender www.raesfeld.de - Ankündigung „SAMSkino“ 
(Screenshot vom 08.06.2005) 
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Informationsblatt Mitarbeiter (Seite 1) 
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Informationsblatt Mitarbeiter (Seite 2) 
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Zweite Pressemitteilung 
 
 
 
 

 
 

Zweite Veranstaltungsankündigung Borkener Zeitung vom 14.06.2005 
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 Artikel Dorstener Zeitung vom 17.06.2005 
 
 
 
 
 
 
 
Zweite Veranstaltungsankündigung Dorstener Zeitung 
vom 14.06.2005 
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Presseinfo (Seite 2) 
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7.2.3 Vorbereitung der Veranstaltungsreihe 

 
 

Beispiel einer Anmeldeliste 
 
 
 

 
 

Fragebogen „SAMSnet“ (Seite 1) 
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Fragebogen „SAMSnet“ (Seite 2 und 3) 

 
 

 
 

Urkunde „SAMSnet“ 
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Konzept Vorlesen „SAMStag“ 
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Bastelvorlage SAMS-Daumenkino 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beispiel SAMS-Daumenkino 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Beispiele SAMS-Gesicht 
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SAMS-Buch 
 

 
 

Dichtanleitungen 
 
 

 
 

Beispielgedichte 
 
 
 

 
 

SAMS-Memory 



 
7.2 Anhang zur Veranstaltungsreihe 

136 

 

 
 

Lizenz Kinowelt für das „SAMSkino“ 
 

 
 

Flyer / Plakat Malwettbewerb   Urkunde Malwettbewerb 
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7.2.4 Durchführung der Veranstaltungsreihe 
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Bei der Recherche 
 
 
 

 
 

Gruppenfoto mit Urkunde 
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Fotos „SAMStag“ 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Austeilen der Namensschilder 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gespanntes Warten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beim Vorlesen 
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Start der Wunschpunktsuchaktion 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beim Wünschen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sams-Bild mit Wunschpunkten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein Wunschpunkt 
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Bemalen der Gesichter mit 
Wunschpunkten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wunschpunktkekse 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Taucherflossenrennen 
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Aktion SAMS-Buch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Montag eines Kindes 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aktion SAMS-Gesicht 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aktion SAMS-Daumenkino 
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Aktion SAMS-Memory 
 
 

 
 
 
 
 
 
Presseartikel „SAMStag“ 
 
 
 

 
 

Artikel in der Borkener Zeitung am 20.06.2005 
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Artikel in der Dorstener Zeitung 
am 20.06.2005 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
7.2 Anhang zur Veranstaltungsreihe 

144 

Fotos „SAMSkino“ 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Kinosaal 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Preise des Malwettbewerbs 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Werbung auf den Stühlen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vor Beginn des Films 
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Mallwettbewerb 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1. Preis 
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3./4. Preis 
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Stellwände mit allen Bildern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Preise 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Preisübergabe mit Herrn Steiger von 
der Volksbank Erle 
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